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Technische Fortschritte ermöglichen es, denjenigen Teil der 
genetischen Vielfalt zu bestimmen, der die Anpassungs-
fähigkeit von Bäumen und ihren Nachkommen gegenüber 
lokalen Umweltbedingungen beeinflusst (Gugerli et al. 2016). 
Untersuchungen an Arvenbeständen haben z. B. gezeigt, 
dass die Veränderung der anpassungsrelevanten Vielfalt 
kaum mit den schnellen Klimaveränderungen mithalten 
kann (Dauphin et al. 2021). Langlebige Waldbaumarten mit 
langer Generationszeit sind deshalb besonders vom Klima-
wandel bedroht.

Schutz der genetischen Ressourcen
Als Unterzeichnungsstaat von Forest Europe und Mitglied 
von EUFORGEN (European Forest Genetic Resources 
Programme) hat sich die Schweiz international zum 
Schutz ihrer genetischen Ressourcen im Wald verpflichtet. 
Diese Ressourcen werden durch zahlreiche Massnahmen 
erhalten und gefördert, beispielsweise durch Naturver-
jüngung (Kap. 4.2) und Waldreservate (Kap. 4.9).

Seit 2016 hat die Schweiz ausserdem 74  Generhal-
tungsgebiete für sieben Arten ausgeschieden, darunter 
Bestände von Arven und Eiben, die hierzulande einen 
Verbreitungsschwerpunkt haben (Tab. 4.6.1). Bei Generhal-
tungsgebieten handelt es sich zumeist um Waldreservate, 
in denen die genetische Vielfalt durch natürliche Prozesse 
erhalten werden soll. Die ausgewählten Populationen sind 
autochthon, verfügen über eine Mindestbestandesgrösse 
und repräsentieren die Verbreitung, die unterschiedlichen 
Umweltbedingungen und – soweit bekannt – die geneti-
schen Gruppen der Art (Rudow 2016). Demnächst sollen 
Generhaltungsgebiete für Bergahorn, Esche, Lärche, 
Waldföhre sowie Trauben-, Stiel- und Flaumeiche ausge-
schieden werden.

In der Schweiz gibt es für viele Baumarten Samenernte-
bestände, also Waldbestände, in denen Saatgut für die 
Nachzucht von Jungbäumen gewonnen wird. Die Samen-
erntebestände wurden nach Kriterien wie Wuchsleistung 
oder Wuchsform der Mutterbäume ausgewählt. Diese 
Kriterien schränken in Kombination mit der gängigen 

Praxis, nur wenige Mutterbäume zu beernten, die geneti-
sche Vielfalt in Pflanzungen ein. Um die genetische Vielfalt 
des Pflanzmaterials zu erhöhen, sind Richtlinien für die 
Samenerntepraxis hinsichtlich minimaler Anzahl Mutter-
bäume und Samen pro Mutterbaum notwendig. Zusätzlich 
könnte die Samenernte in Zukunft auf Generhaltungs
gebiete erweitert werden.

Strategien für den Umgang mit dem Klimawandel
Der Klimawandel ist Realität, und der Schweizer Wald wird 
noch lange davon betroffen sein. Die Geschwindigkeit, mit 
der das Klima wärmer und phasenweise trockener wird, 
könnte insbesondere langlebige Waldbäume vor Probleme 
stellen. Als Individuen können erwachsene Bäume zwar 
auf veränderte Umweltbedingungen reagieren (Plastizität), 
aber die genetische Zusammensetzung der Bestände 
ändert sich nur langsam. Neben der Förderung einer hohen 
genetischen Vielfalt der Bestände können gezielt geneti-
sche Varianten gefördert werden, deren Träger an wärmere 
und trockenere Bedingungen angepasst sind. Genetische 
Analysen helfen, die genetische Vielfalt zu quantifizieren 
und den Grad der genetischen Angepasstheit einer Art 
abzuschätzen. Sie sollten vermehrt in die Entwicklung von 
waldbaulichen Strategien einbezogen werden.

Tabelle 4.6.1 

Generhaltungsgebiete in der Schweiz. Manche Flächen enthalten 

Generhaltungsgebiete für mehrere Arten. 

Art Anzahl Gen
erhaltungsgebiete

Anzahl involvierter 
Kantone

Fläche 
(ha)

Arve 10 6 3122

Buche 13 12 7364

Eibe 10 10 1989

Elsbeere 9 8 1363

Fichte 14 11 11 137

Schwarzpappel 5 5 912

Weisstanne 13 11 7119

Total 62 20 23 901

Quelle: Nationaler Generhaltungsgebiete-Kataster (NGK), Stand: 31.10.2022
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4.7 Wald in der Landschaft

Christian Ginzler, Matthias Bürgi, Bruno Lauper

•	 Die Waldflächen in den Alpen und auf der Alpen-
südseite nehmen weiter zu, und kleine Waldflächen 
in diesen Regionen wachsen zusammen. Allerdings 
hat sich der Zuwachs verlangsamt. Im Mittelland ist 
die Waldfläche und -verteilung stabil.

•	 In Lagen von 600 bis 1400 m ü. M. weisen 80 % 
der offenen Flächen kleine Strukturelemente wie 
Einzelbäume und Hecken auf. In tieferen Lagen ist 
hingegen mehr als ein Drittel der Landschaft aus-
geräumt.

•	 Die Herausforderung in den nächsten Jahrzehnten 
wird sein, die Waldflächen durch Baumgruppen und 
Einzelbäume im Offenland aufzuwerten sowie die 
Lebensräume besser zu vernetzen.

Veränderungen bei den Waldmustern
Annähernd ein Drittel der Schweiz ist mit Wald bedeckt. 
Das Flächenmuster des Waldes aus der Anzahl der 
Waldstücke und deren Verteilung hat sich verändert. Die 
Arealstatistik zeigt, dass seit den 1980er-Jahren gross-
flächige Waldgebiete zugenommen haben, wobei die 
Veränderungen je nach Region unterschiedlich waren. Im 
Mittelland sind aufgrund der intensiven Landnutzung und 
der hohen Flächennachfrage sowohl die Fläche als auch 
die Verteilung der Wälder sehr stabil geblieben. Hingegen 
sind die Wälder der Alpen und der Alpensüdseite an- und 
zusammengewachsen. Grund für die Waldausdehnung 
und das Einwachsen von Freiflächen in höher gelegenen 
Arealen ist das Aufgeben der landwirtschaftlichen Nutzung.

Das Landschaftsbild wird nicht nur vom Anteil und von der 
Verteilung der Wälder, sondern ebenso sehr durch die Gehölze 
ausserhalb des Waldareals geprägt (Abb. 4.7.1). Struktur-
reiche Flächen mit Feldgehölzen (Baumgruppen und Hecken) 
und Gebüschen schliessen sich oft ans Waldareal an und 
sind sowohl ökologisch als auch landschaftsästhetisch von 
hohem Wert. Ergebnisse aus der Landschaftsbeobachtung 
Schweiz (LABES) zeigen, dass diese Übergangszonen seit 
1985 tendenziell abnehmen und der Abstand zwischen Wald 
und Siedlungen durch die Ausdehnung der Siedlungen immer 
geringer wird (BAFU/WSL 2022).

Wald und Bäume als Teil der ökologischen Infrastruktur
Gehölzelemente in der Landschaft sind wesentliche 
Elemente der ökologischen Infrastruktur. Diese Klein-
strukturen, wie Einzelbäume, Baumreihen und Waldränder, 
funktionieren als Trittsteine für die Vernetzung in der 
Landschaft. Analysen aus dem Topografischen Land-
schaftsmodell Schweiz (TLM) zeigen, dass in der Schweiz 
viele Gebiete gut mit solchen Elementen ausgestattet sind 
(Swisstopo 2023). So weisen 80 % der offenen Flächen 
in den Lagen zwischen 600 und 1400 m ü. M. Gehölz-
elemente auf. Über 1400 m ü. M. ist die Bedeutung der 
Gehölze für eine funktionelle Vernetzung kleiner. In Lagen 
unter 600 m  ü. M. mit intensiverer Landwirtschaft sind 
hingegen mehr als ein Drittel der Flächen ausgeräumt. 
Hier besteht Potenzial für strukturelle Aufwertungen.

Abbildung 4.7.1 

Grosse Teile der offenen Landschaft sind wie hier bei Bärschwil (SO) mit 

Gehölzelementen durchsetzt und somit gut vernetzt. Foto: Simon Speich 
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4.8 Gefährdete Arten

Andrin Gross, Silvia Stofer, Timothy Thrippleton

•	 Rote Listen bilden die Basis für die Beurteilung 
der Gefährdungssituation der Waldarten. Sie zei-
gen eine stabile bis leicht positive Entwicklung der 
Anzahl gefährdeter Waldarten.

•	 Der Wald in der Schweiz ist sehr artenreich und 
beherbergt eine grosse Anzahl von seltenen und 
gefährdeten Arten.

•	 Eine gezielte Überwachung seltener Arten mit Moni-
toringprogrammen ist vor dem Hintergrund künfti-
ger Herausforderungen wie des Klimawandels oder 
der Energieversorgung von zentraler Bedeutung, um 
negative Entwicklungen frühzeitig zu erkennen.

Grundlagen für den Artenschutz im Wald
In der letzten Dekade lieferten neue und revidierte Rote 
Listen wichtige Grundlagen für die Artenförderung im 
Wald. Die Synthese der bisher publizierten Roten Listen 
der Schweiz zeigt exemplarisch für die Pflanzen, dass der 
Anteil gefährdeter Arten im Wald im Vergleich mit anderen 
Lebensräumen mit rund 13 % relativ klein ist (BAFU und 
InfoSpecies 2023). Doch da der Wald in der Schweiz sehr 
artenreich ist, beherbergt er in absoluten Zahlen die meisten 
gefährdeten Arten (Gubler et al. 2020). Auf der Roten Liste 
als gefährdet eingestuft sind 41 % der Waldgesellschaften 
(Delarze et al. 2016), darunter vor allem Waldgesellschaften 
in feuchten und lichten Waldgebieten. Während feuchte 
Wälder wegen Meliorationen und Entwässerungen abge-
nommen haben, wurden lichte Waldstrukturen aus anderen 
Gründen dezimiert: das Aufgeben der Nutzung z. B. als 
Waldweiden, der Wechsel in eine Hochwaldbewirtschaftung, 
der Anstieg der Holzvorräte aufgrund geringerer Nutzung, 
überhöhte Stickstoffeinträge oder auch die Unterdrückung 
von lichten Pionierphasen und offenen Zerfallsphasen. 

Ein besorgniserregendes Bild der Gefährdungssituation 
zeichnete die erste Rote Liste der Prachtkäfer, Bockkäfer, 
Rosenkäfer und Schröter (Monnerat et al. 2016). Mit 118 
von 256 überwiegend holzbewohnenden Käferarten ist fast 
die Hälfte dieser Arten gefährdet. Als potenziell gefährdet 
gelten 47 Arten (18 %). Dabei sind die Arten, die beurteilt 
wurden, nur ein kleiner Teil der insgesamt rund 1700 auf 
Totholz angewiesenen Käferarten (Lachat et al. 2019).

Für die Biodiversität im Wald ist das Totholz von grosser 
Bedeutung (Kap. 4.5). Nicht weniger als ein Drittel aller 
Waldarten ist davon abhängig, darunter insbesondere 
Käfer sowie rund 2700  Pilzarten (Lachat  et  al. 2019), 
aber auch Vögel, Fledermäuse, Amphibien sowie Moose 
und Flechten. Viele der gefährdeten Arten stellen spezi-
fische Ansprüche an die Qualität des Totholzes bezüglich 
der Wirtspflanze, des Abbaustadiums oder der Lage des 
Totholzes (aufrecht oder liegend). Ein Beispiel ist der vom 
Aussterben bedrohte Grosse Eichenbock (Cerambyx cerdo) 
(Abb. 4.8.1). Dieser Käfer benötigt sehr alte Eichen mit 
absterbendem und totem Holz. Solche sind in Wirtschafts-
wäldern oft nicht in ausreichender Menge vorhanden 
(BAFU und InfoSpecies 2023). Neben in manchen Regionen 
bestehenden Defiziten beim Totholz beeinflussen auch zu 
kleine Flächen spezieller Waldgesellschaften und lichter 
sowie altholzreicher Bestände die Artenvielfalt negativ.

Abbildung 4.8.1 

Der Grosse Eichenbock gilt in der Schweiz als vom Aussterben 

bedroht. Er lebt auf sehr alten Eichen, die in Wirtschaftswäldern kaum 

vorhanden sind. Foto: Beat Wermelinger
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Neue Gefährdungsfaktoren
Wie sich die Gefährdungssituation in der letzten Dekade 
entwickelt hat, ist anhand der verfügbaren Daten schwierig 
zu beurteilen. Das Biodiversitätsmonitoring Schweiz 
(BDM) zeigt für die Waldarten der Schnecken, Moose 
und Gefässpflanzen zwar eine leicht positive Entwicklung 
(Birrer et al. 2022; Kap. 4.1). Eine Aussage über gefährdete 
Arten lässt sich daraus jedoch nicht ableiten. Für Moose, 
Pflanzen und Vögel sind revidierte Rote Listen erschienen 
(Knaus et al. 2021, Bornand et al. 2016). In diesen sind 
bei den Vögeln und Gefässpflanzen nur geringfügige 
Änderungen festgestellt worden. Die Entwicklung bei den 
Moosen zeigt einen positiven Trend, der jedoch wegen 
methodischer Unsicherheiten noch nicht bestätigt ist. 

Am stärksten bedrohen die Entwicklungen bei der 
Energieversorgung (Lachat  et  al. 2019) und der Klima-
wandel (Pluess et al. 2016) die Biodiversität. So könnte 
sich die steigende Nachfrage nach der Ressource Holz 
für die Energiegewinnung (Kap. 6.7) negativ auf das Alt- 
und Totholzangebot im Wald auswirken. Die integrative 
Förderung von Totholz im naturnahen Waldbau ist also 
von zentraler Bedeutung für die Biodiversität (Kap. 4.5). 
Der Klimawandel wiederum hat häufigere Extremereig-
nisse wie Trockenheit oder Stürme zur Folge und erhöht 
die Anzahl Störungen im Wald (Kap. 2.5). Diese können 
sich zwar positiv auf die Biodiversität auswirken, etwa 
wenn sie ein Mosaik von unterschiedlichen Sukzessions-
stadien auf Störungsflächen schaffen und so die Vielfalt 
der Lebensräume erhöhen. Doch beeinträchtigt der Klima-
wandel zunehmend die Lebensgrundlagen vieler Arten 
und erhöht die Aussterbewahrscheinlichkeit gefährdeter 
Arten zusätzlich (IPBES 2019b). Vor diesem Hintergrund 
werden Monitoringprogramme wie das LFI, das Biodiver-
sitätsmonitoring oder das Monitoring der Struktur- und 
Artenvielfalt in Naturwaldreservaten der Schweiz immer 
wichtiger. Sie helfen, die Entwicklung der Biodiversität im 
Wald zu überwachen, und dienen so als Frühwarnsystem 
für negative Trends.

Fördermassnahmen und Monitoring 
Ein naturnaher Waldbau (Kap. 4.3), die Ausscheidung von 
Waldreservaten (Kap. 4.9) und weitere spezifische Mass-
nahmen können die Biodiversität im Wald gezielt fördern. 
Seit 2008 stehen dafür im Rahmen der Programmver-
einbarungen zwischen Bund und Kantonen Fördermittel 

bereit (Stadler und de Sassi 2021). Wirkungskontrollen 
belegen einen deutlichen Effekt dieser Massnahmen, 
besonders für seltene Arten in lichten Wäldern und für 
Totholzkäfer (Bühler und Roth 2021). Im Kanton Genf etwa 
konnten Baumpilze wie der stark gefährdete Orangerote 
Dachpilz (Pluteus aurantiorugosus) (Abb. 4.8.2) mit dem 
Aufstellen von Baumstämmen gefördert werden (BAFU 
und InfoSpecies 2023). Auch der Aktionsplan Lichter Wald 
von InfoSpecies ist ein wesentlicher Schritt zur Förderung 
gefährdeter Arten (Imesch  et  al. 2020). Er enthält ein 
Onlinetool, das sowohl die kantonalen Verantwortlichen 
für Waldbiodiversität wie auch die Forstdienste bei der 
Naturschutzplanung und -umsetzung im Wald unterstützt. 
Durch kantonale Planungen für die räumliche Festlegung 
der Schutz- und Vernetzungsgebiete (BAFU 2021a) wurde 
ein weiteres Instrument geschaffen, um die Biodiversität 
langfristig zu erhalten.

Über das virtuelle Datenzentrum steht den Kantonen 
zudem eine flächendeckende Analyse des Ist- und Soll-
zustands der Lebensräume zur Verfügung. Diese neuen 
Planungsgrundlagen tragen zu einer erfolgreichen und 
effektiven Naturschutzplanung in den Kantonen bei.

Abbildung 4.8.2 

Der Orangerote Dachpilz lebt auf morschen Laubholzstämmen in 

Auenwäldern. Im Kanton Genf konnte er mit dem Aufstellen von 

Baumstämmen gefördert werden. Foto: Julia Jenzer
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4.9 Waldreservate

Martina Hobi, Harald Bugmann, Martin Gossner, Thibault Lachat, Bruno Lauper

•	 Im Jahr 2022 erreichte der Anteil der Waldreservate 
an der gesamten Waldfläche 7,3 %. Damit war das 
waldpolitische Ziel von 10 % Reservatfläche, die bis 
2030 errichtet werden sollen, schon beinahe zu drei 
Vierteln erreicht. 

•	 Naturwaldreservate wirken sich positiv auf die 
Anzahl und Verbreitung totholzabhängiger Arten 
aus. Die Anzahl gefährdeter Pilzarten ist in Reser-
vaten höher als in bewirtschafteten Wäldern.

•	 Bei der Ausscheidung von Waldreservaten sollen in 
Zukunft die kantonalen Planungen für die Förderung 
von National Prioritären Arten und Lebensräumen 
sowie eine besser vernetzte räumliche Verteilung 
der Flächen noch stärker berücksichtigt werden.

Stand der Waldreservatspolitik 
Bund und Kantone haben sich mit den Leitsätzen der Wald-
reservatspolitik 2001 und mit der Waldpolitik 2020 qualitative 
und quantitative Ziele für die Ausscheidung von Waldreser-
vaten gesetzt und entschädigen die Waldeigentümerinnen 
und -eigentümer für dieses öffentliche Gut. In der Schweiz 
werden zwei Typen von Waldreservaten unterschieden: Natur-
waldreservate (NWR), in denen auf die Waldbewirtschaftung 
gänzlich verzichtet wird, und Sonderwaldreservate (SWR), in 
denen mit gezielten Eingriffen Lebensräume für ausgewählte 
Tier- und Pflanzenarten geschaffen und spezifisch gefördert 
werden. Beide Reservatstypen dienen der Biodiversitäts-
förderung. Die NWR ermöglichen zusätzlich den Schutz 
der natürlichen ökologischen Prozesse. Bund und Kantone 
beabsichtigen, bis ins Jahr 2030 10 % der Waldfläche als 
Reservate auszuscheiden, wobei je 5 % als NWR und als SWR 
ausgewiesen werden sollen. Im Jahr 2022 entfielen gemäss 
Erhebungen des Bundesamtes für Umwelt (BAFU) 4,16 % 
der landesweiten Waldfläche auf NWR und 3,18 % auf SWR 
(BAFU NFA-Controlling). Insgesamt belief sich der Anteil der 
Waldreservate damit auf rund 7,3 %. Noch vor zwanzig Jahren 
machten die Waldreservate nur rund 2,5 % der Waldfläche 
aus. Diesbezüglich war die Waldreservatspolitik von Bund und 
Kantonen bisher sehr effektiv, wobei sich der Anteil von Region 
zu Region unterscheidet (Abb. 4.9.1). So herrscht im Mittelland 
ein grösseres Defizit an geschützten Waldflächen als im Jura, 
in den Voralpen und in den Alpen. 

Während die quantitativen Ziele der Waldreservatspolitik 
bis 2030 erreichbar sind, sind die Herausforderungen für 
das Erreichen der qualitativen Ziele grösser. Zwar sind 
die häufigen Waldgesellschaften gemessen an ihren 
Flächenanteilen in Waldreservaten im Vergleich zu ihrem 
landesweiten Gesamtvorkommen gut repräsentiert. Bei 
den besonders schützenswerten National Prioritären 
Lebensräumen – insbesondere bei den feuchten Stand-
orten – weisen die Reservate aber noch erhebliche Defizite 
auf (Steiger 2014). Die Förderung von National Prioritären 
Arten hingegen verbuchte mit der Ausscheidung von SWR 
für das Auerhuhn und den Mittelspecht Erfolge. Beide 
Arten gelten als Schirmarten, von deren Schutz viele 
andere Tier- und Pflanzenarten in demselben Lebensraum 
profitieren. 

Auch bezüglich der Grösse der Waldreservate wurden in 
der letzten Dekade deutliche Fortschritte erreicht. Mit 39 
ausgeschiedenen Grossreservaten im Jahr 2022 wurde 
das ursprüngliche Ziel von mindestens 30 grossen Wald-
reservaten mit einer Fläche von über 500 Hektaren bereits 
übertroffen. Allerdings sind auch hier grosse regionale 
Unterschiede zu verzeichnen. Vor allem im Mittelland ist 
es schwieriger, grosse Reservate zu schaffen, weil die 
Waldflächen tendenziell stärker fragmentiert sind und 
die Holznutzung aufgrund der besseren Erschliessung 
attraktiver ist. Die meisten Grossreservate liegen in den 
gebirgigen und schwer zugänglichen Regionen. Mit der 
Gründung des Naturerlebnisparks Sihlwald im Kanton 
Zürich und des Parc du Jorat im Kanton Waadt konnten 
dennoch auch im Mittelland wichtige Erfolge verbucht 
werden. Mit einer Grösse von durchschnittlich 43 Hektaren 
sind die meisten Reservate jedoch relativ klein. Wichtig ist 
eine Mischung von kleinen und grossen Reservaten: Kleine 
Reservate repräsentieren die Vielfalt der Lebensräume. 
Grosse Reservate hingegen ermöglichen eine natürliche 
Waldentwicklung sowie Fördermassnahmen auf Land-
schaftsebene. Zudem funktionieren Waldreservate als 
ökologische Kerngebiete, die für die landesweite Vernet-
zung von Lebensräumen entscheidend sind.
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Erkenntnisse aus Naturwaldreservaten 
Die langjährige Beobachtung der Naturwaldreservate 
fördert das Verständnis für die natürliche Entwicklung 
des Waldes ohne anthropogene Einflüsse (Abb. 4.9.2). 
Seit Beginn der Beobachtungen in den 1950er-Jahren 
haben der Vorrat an lebenden Bäumen und die Menge des 
stehenden Totholzes sowie die Anzahl Habitatbäume in 
den meisten NWR stark zugenommen (Kap. 4.5). Die unter 
Schutz gestellten Wälder entwickeln sich Richtung Natur-
wald. Auch die Gesamtmenge des gespeicherten Kohlen-
stoffs nimmt in NWR weiter zu. So profitieren alt- und 
totholzabhängige Arten (Roth in prep.). Die Artenvielfalt 
von holzbewohnenden Käfern und Pilzen ist hier höher als 
in nahe gelegenen bewirtschafteten Buchenwäldern. Die 
Habitatqualität für holzbewohnende Arten verbessert sich, 
je länger NWR nicht bewirtschaftet oder genutzt werden. 
Auch ist die Vielfalt verschiedener Artengemeinschaften 
höher als in bewirtschafteten Wäldern. So wurden in den 
NWR mehr gefährdete Pilzarten beobachtet.

Fördermassnahmen in Sonderwaldreservaten
Sonderwaldreservate zeichnen sich durch waldbauliche 
Eingriffe zur Biodiversitätsförderung aus. In den SWR sollen 
auch historische Bewirtschaftungsformen wie Mittel-
wälder, Wytweiden oder Selven erhalten und gefördert 
werden. Viele lichtliebende und wärmesuchende Arten sind 
auf solche lichten Wälder angewiesen. Die Lebensbedin-
gungen dieser Arten haben sich in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts stark verschlechtert (Imesch et al. 2020). 
In SWR können durch die Auflichtung von Föhrenwäldern 
verschiedene Schmetterlings-, Reptilien- und Orchideen-
arten gefördert werden, in Nadelwäldern des Alpenraums 
können offene Strukturen wie Lichtungen gezielt gepflegt 
werden, die z. B. für das Gedeihen von Raufusshühnern 
wichtig sind. So wurden seit 2015 mehrere tausend Hekt-
aren SWR für Auerhühner eingerichtet. In SWR können 
zudem Generhaltungsgebiete für ausgewählte einheimi-
sche Nebenbaumarten eingerichtet werden, deren Schutz 
gezielte waldbauliche Eingriffe bedingt (Kap. 4.6).

Abbildung 4.9.1 

Flächenanteil von Naturwald- und Sonderwaldreservaten in den  

5 Produktionsregionen und in der ganzen Schweiz, 2022.
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Abbildung 4.9.2 

Naturwaldreservat Scatlè bei Brigels (GR) mit reichlich Totholz und 

natürlicher Verjüngung. Foto: Gilbert Projer, WSL
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4.10 Brutvögel des Waldes

Alex Grendelmeier, Kurt Bollmann, Pierre Mollet, Timothy Thrippleton

•	 In der letzten Dekade haben sich die Bestände der 
meisten Waldvogelarten positiv entwickelt.

•	 Einzelne Arten wie der Waldlaubsänger und der 
Grauspecht, die sich auf spezifische Habitate spe-
zialisiert haben, sind jedoch seltener geworden. 
Dies weist auf ein Lebensraumdefizit hin.

•	 Die Intensivierung der Bewirtschaftung mit kürzeren 
Umtriebszeiten und der zunehmende Energieholz-
bedarf können die positive Entwicklung gefährden.

Bestände der Waldvogelarten
Die Bestandeszahlen der Vögel werden in Umweltmonito-
rings als Indikator für den Zustand und die Entwicklung der 
Biodiversität verwendet. Denn Vögel sind weit verbreitet, 
können gut erfasst werden und reagieren stark auf 
Umweltveränderungen. 

Basierend auf der Bestandesentwicklung der einzelnen 
Brutvogelarten berechnet die Schweizerische Vogelwarte 
den Swiss Bird Index SBI® (Knaus et al. 2022). Der Teil-
index SBI® Wald fasst die Trends von 56 einheimischen 
Waldvogelarten zusammen. Berücksichtigt werden darin 
sämtliche Arten, die sich mehrheitlich im Wald fortpflanzen 
und die seit 1990 mindestens einmal in neun von zehn aufei-
nanderfolgenden Jahren in der Schweiz gebrütet haben. 

Der SBI® Wald zeigt, dass sich die Bestände der Wald
vogelarten seit 1990 und insbesondere in der letzten 
Dekade positiv entwickelt haben (Abb. 4.10.1). Neben 
Generalisten wie der Kohlmeise, die nicht auf einen 
bestimmten Lebensraum spezialisiert ist, weisen alle 
Spechtarten ausser dem Grauspecht (Picus canus) positive 
Trends auf. Von den Höhlen der Spechte profitieren andere 
Höhlenbrüter wie die Hohltaube (Columba oenas) oder der 
Sperlingskauz (Glaucidium passerinum).

Aus dem SBI® Wald lassen sich zwar keine Rückschlüsse 
auf die Entwicklung von gefährdeten Brutvogelarten 
ziehen. Trotzdem gibt es auch im Wald einzelne Vogelarten 
mit abnehmenden Beständen, was auf Lebensraumdefizite 

hinweist. Das Auerhuhn (Tetrao urogallus) etwa benötigt 
störungsfreie, lichte Nadelwaldbestände, während der 
Waldlaubsänger (Phylloscopus sibilatrix) alte, geschlossene 
Laubwaldbestände mit geringer Strauchschicht bevorzugt. 
Vielfältige oder traditionelle Bewirtschaftungssysteme wie 
z. B. Wytweiden in Kombination mit Waldreservaten führen 
zu einer höheren Artenvielfalt.

Die positive Bestandesentwicklung vieler Waldvogelarten 
ist Resultat der in den letzten Jahren eher extensiven 
Waldbewirtschaftung, der Zunahme von Waldreservaten 
und der Förderung von Alt- und Totholz im bewirtschafteten 
Wald. Der zunehmende Bedarf an Bau- und Energieholz 
sowie eine Verkürzung der Umtriebszeiten gefährden die 
aktuell erfreuliche Bestandesentwicklung vieler Arten. 

Abbildung 4.10.1

Mittlere Bestandesentwicklung von 56 Waldvogelarten gemäss 

SBI® Wald (grüne Linie; grüne Fläche = 95%-Vertrauensintervall). 

Lesebeispiel: Ein Wert von 120 bedeutet, dass der Bestand im 

entsprechenden Jahr 20 % über dem Wert von 1990 liegt. Das 

Kuchendiagramm zeigt die Anzahl der Arten mit Zunahmen (33 Arten) 

und Abnahmen (10 Arten) sowie der Arten ohne klaren Trend (13 Arten).
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5 
Schutzwald

Im Gebirge ist die Schutzfunktion des Waldes für Menschen und 

Infrastrukturen unerlässlich: Schutzwald bei Vals (GR).

Foto: jackmalipan iStock
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Bestandesstruktur und Verjüngung
Sowohl einschichtig aufgebaute Schutzwälder als auch 
solche mit wenig Verjüngung sind in der letzten Dekade 
häufiger geworden (Abegg et al. 2023; Kap. 1.3). Landes-
weit sind heute fast 40 % der Schutzwälder einschichtig. 
Auf der Alpensüdseite ist der Anteil der einschichtigen 
Bestände mit 44 % höher als im Landesdurchschnitt, im 
Jura und im Mittelland dagegen mit 24 % bzw. 30 % deutlich 
tiefer. Besonders ungünstig sind einschichtige Bestände, 
in denen der Nachwuchs an jungen Bäumen fehlt, weil 
sich solche Bestände nach einer Störung nur langsam 

erholen können. Insgesamt hat der Anteil von Schutzwald 
mit nur wenig Verjüngung (Verjüngungsdeckungsgrad 
unter 5 %) zugenommen. Er macht mittlerweile 30 % der 
gesamten Schutzwaldfläche aus (Abb. 5.1.2). Auch hier 
zeigen sich grosse regionale Unterschiede. So sind im 
Jura und im Mittelland etwa 12 % der Schutzwaldfläche 
verjüngungsarm, in den Voralpen 19 %, in den Alpen 34 % 
und auf der Alpensüdseite 41 %. 

Die Ursachen für den starken Anstieg des Schutzwaldanteils 
mit wenig Verjüngung sind vielfältig (Kap. 4.2). Dazu zählen 

Abbildung 5.1.2 

Anteile der Verjüngungsdeckungsgrade im Schutzwald im LFI5 (2018–2022), LFI4 (2009–2017) und LFI3 (2004–2006) in den  

5 Produktionsregionen und in der ganzen Schweiz.

8 ± 3 10 ± 3 11 ± 3 28 ±5 25 ± 5 13 ± 4 5 ± 2

6 ± 2 14 ± 4 32 ± 5 20 ± 4 13 ± 4 13 ± 4

9 ± 3 11 ± 3 28 ± 5 29 ± 5 10 ± 3 10 ± 3

3 ± 2 4 ±2 7 ± 3 25 ± 5 27 ±5 16 ± 4 18 ± 5

4 ± 2 10 ± 4 20 ± 5 24 ±5 29 ±5 12 ± 4

11 ± 4 11 ± 4 28 ± 5 25 ± 5 16 ± 4 7 ±3

3 ±1 9 ± 2 13 ± 2 33 ± 3 26 ± 2 10 ±2 6 ±1

5 ±1 10 ± 2 14 ± 2 34 ± 3 21 ± 2 11 ±2 5 ±1

5 ±1 14 ± 2 16 ±2 31 ± 3 15 ± 2 12 ±2 6 ±1

4 ±1 13 ±1 20 ±2 33 ± 2 20 ±2 7 ±1 3 ±1

7 ±1 19 ±2 18 ±1 30 ± 2 18 ±1 6 ±1

8 ±1 27 ± 2 18 ± 2 29 ±2 13 ±1 3 ±1

15 ± 2 24 ± 2 35 ± 3 14 ± 2 8 ±2 3 ±1

6 ±1 24 ± 2 26 ± 2 26 ± 2 13 ± 2 4 ±1

6 ±1 36 ± 3 24 ± 2 23 ± 2 7 ±1 3 ±1

3 ±0 12 ±1 18 ±1 32 ±1 21 ±1 9 ±1 5 ±1

6 ±1 17 ±1 18 ±1 30 ±1 18 ±1 8 ±1 4 ±1

6 24 ±1 18 ±1 28 ±1 14 ± 1 6 ±1 3 ± 0±1
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insbesondere eine geringere Lichtverfügbarkeit wegen 
zunehmender Dichte der Wälder und der unverändert hohe 
Verbiss der Jungbäume durch Rehe, Hirsche und Gämsen. 
Die Resultate des LFI5 (2018–2022) haben ergeben, dass im 
Schutzwald bei 18 % der Jungbäume oder fast jedem fünften 
Jungbaum, der zwischen 10 cm und 129 cm hoch ist, der 
Gipfeltrieb im Vorjahr abgefressen wurde (Abegg et al. 2023). 
Auf der Alpensüdseite wurden 29 % der Jungbäume 
verbissen. Besonders betroffen sind mit der Tanne (31 %), 
dem Ahorn (24 %) und der Eiche (25 %) drei Baumarten, die 
als Zukunftsbaumarten im Hinblick auf die Anpassung an den 
Klimawandel von grosser Bedeutung sind.

An das Klima angepasster Schutzwald
Der rasch fortschreitende Klimawandel stellt den Schutz-
wald und seine Bewirtschaftung vor neue Herausforde-
rungen. Baumarten, die im Schutzwald eine zentrale Rolle 
spielen, leiden zunehmend unter Hitze- und Trocken-
stress. Zudem erhöht der Klimawandel in Kombination 
mit gebietsweise steigenden Holzvorräten das Risiko von 
grossflächigen Störungen wie Windwurf, Borkenkäferbefall 
oder Waldbränden. Damit die Schutzwälder die geforderte 
Schutzwirkung weiterhin erbringen können, muss ihre 
Anpassung an das sich ändernde Klima unterstützt und 
ihre Resilienz erhöht werden. Mit Verjüngungsschlägen etwa 
lässt sich die Lichtverfügbarkeit in dichten und strukturell 
einförmigen Schutzwaldbeständen erhöhen und die Natur-
verjüngung fördern. Gleichzeitig wirkt diese Massnahme 
dem Trend zu einschichtigen Beständen entgegen. Bei den 
Eingriffen ist darauf zu achten, dass die Baumartenvielfalt 
allgemein und insbesondere Zukunftsbaumarten (Eiche 
in Buchenbeständen oder Tanne in Fichtenbeständen) 
gefördert werden, z. B. durch Naturverjüngung und unter 
Umständen auch durch Pflanzungen. Dabei ist es wichtig, 
die Belastung der Jungbäume durch Wildverbiss so gering 
zu halten, dass sie noch aufwachsen können. Störungen 
reduzieren die Schutzwirkung eines Waldes gebietsweise, 
weil dabei Bäume absterben oder sogar grosse Lücken in 
den Schutzwald gerissen werden. Mit der gezielten Förde-
rung der Vorverjüngung kann die Wiederbewaldung nach 
Windwurf und/oder Käferbefall rascher ablaufen, weil damit 
Nachwuchsbäume unter dem Hauptbestand schon bereit-
stehen. Werden zudem stehende oder liegende tote Bäume 
liegen gelassen, bleibt eine Restschutzwirkung gegenüber 
Lawinen und Steinschlag aufrechterhalten. Diese Mass-
nahme führt längerfristig zu einer besseren Waldverjüngung, 
da Moderholz ein günstiges Keimbett bildet (Abb. 5.1.3).

Abbildung 5.1.3 

Schutzwald ob Bonaduz (GR). Vielfältige Bestände mit genügend 

Licht, verschiedenen Baumarten und Totholz erhöhen die Resilienz 

des Waldes. Foto: Peter Bebi
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5.2 Trinkwasser 

Barbara Allgaier Leuch, Sabine Braun, Katrin Meusburger, Simon Tresch, Miriam Reinhardt, Peter Waldner, Oliver Wolf

•	 Das Grundwasser aus Waldgebieten ist meist von 
so guter Qualität, dass es ohne weitere Aufberei-
tung ins Trinkwassernetz eingespeist werden kann.

•	 Die Nitratauswaschung aus den Waldböden hat 
sich in der letzten Dekade kaum verändert. Sie kann 
jedoch lokal hoch sein und weist auf eine übermäs-
sige Stickstoffbelastung hin.

•	 Um die Nitratkonzentrationen im Sickerwasser und damit 
im Trinkwasser aus Waldgebieten zu senken, ist die 
Reduktion der Stickstoffeinträge aus der Luft erforder-
lich. Mit waldbaulichen Massnahmen, die die Resilienz 
der Wälder stärken, lässt sich zudem das Risiko der Nit-
ratauswaschung nach Störungsereignissen verringern.

Weil sich der Aufbau des Waldberichts nach den Kriterien 
von Forest Europe für eine nachhaltige Waldbewirtschaf-
tung in Europa richtet (Forest Europe 2020), wird die Rolle 
des Waldes bei der Versorgung mit sauberem Trinkwasser 
im Kapitel Schutzwald behandelt. In der Schweiz werden 
Wälder, aus denen Trinkwasser gewonnen wird, nicht als 
Schutzwälder bezeichnet. Der Begriff Schutzwald ist für 
Waldflächen reserviert, die Menschen oder Sachwerte vor 
Naturgefahren schützen (Kap. 5.1).

Trinkwasserschutz in Waldgebieten
Jährlich werden rund eine Milliarde Kubikmeter Wasser in das 
Trinkwassernetz eingespeist, wovon 20 % aus Seewasser und 
80 % aus Grundwasser stammen (SVGW 2023). Das Grund-
wasser aus bewaldeten Einzugsgebieten ist in der Regel von 
so guter Qualität, dass es ohne Aufbereitung als Trinkwasser 
genutzt werden kann (BAFU 2019b). Denn erstens ist bei 
der Waldbewirtschaftung die Verwendung von Düngern und 
Pflanzenschutzmitteln grundsätzlich verboten. Ausnahme
bewilligungen gibt es nur für einzelne, klar umrissene Situa-
tionen, z. B. für die Behandlung von Rundholz auf Lagerplätzen 
mit Insektiziden gegen den Nutzholzborkenkäfer (Anhänge 
2.5 und 2.6 der Chemikalien-Risikoreduktions-Verordnung 
vom 18. Mai 2005, ChemRRV, SR 814.81). Zweitens nehmen 
die meist ständig dicht geschlossene Waldvegetation und der 
in der Regel ungestörte Waldboden einen namhaften Teil der 
über die Luft eingetragenen Schadstoffe auf, der so nicht ins 
Grundwasser gelangt.

Die Kantone sind verpflichtet, um die Grundwasserfassungen 
Zonen zum Schutz des Trinkwassers vor unmittelbaren 
Gefahren auszuscheiden (Artikel 20 des Bundesgesetzes 
über den Schutz der Gewässer vom 24. Januar  1991, 
GSchG, SR 814.20). Diese Grundwasserschutzzonen sind 
mit Nutzungsbeschränkungen verknüpft. Im Wald darf z. B. 
in den Schutzzonen S1 (Fassungszone), S2 (engere Schutz-
zone) und Sh (Schutzzone mit hoher Vulnerabilität) das 
liegende Rundholz auf Lagerplätzen nicht mit Insektiziden 
behandelt werden (Anhang 2.5 ChemRRV).

Gemäss einer Auswertung des Landesforstinventars 
(LFI) umfassten die Grundwasserschutzzonen 2022 
landesweit eine Fläche von knapp 250 000  Hektaren 
(Abegg et al. 2023). Davon lag etwa je die Hälfte im Wald 
und im Offenland. Da der Wald nur etwa einen Drittel 
der Landesfläche ausmacht, ist der relative Anteil der 
Grundwasserschutzzonen im Wald mit rund 10 % seiner 
Gesamtfläche wesentlich höher als im Offenland (4 %). 
Das überrascht nicht, denn bewaldete Gebiete werden 
von den Unternehmen der Wasserversorgung bevorzugt, 
weil die Kosten für die Trinkwassergewinnung wegen der 
hohen Qualität des Grundwassers bedeutend tiefer sind. 
Allerdings können die Nutzungsbeschränkungen den 
Waldbewirtschaftenden Mehraufwand oder Mindererträge 
verursachen.

Nitratauswaschung aus den Waldböden
Wichtig für die Beurteilung der Trinkwasserqualität ist 
die Nitratkonzentration. Bei erhöhten Werten lassen 
sich gesundheitliche Risiken für den Menschen nicht 
ausschliessen (Rohrmann  et  al. 2021). Trinkwasserfas-
sungen in landwirtschaftlichen Gebieten sind meist stärker 
mit Nitrat belastet als in Waldgebieten. Um den Nitratgehalt 
zu senken, wird deshalb oft Grundwasser aus Landwirt-
schaftsgebieten mit solchem aus Waldgebieten gemischt. 
Auch im Wald können die Nitratkonzentrationen erhöht sein, 
vor allem bei hohen Stickstoffeinträgen aus der Luft, die 
zu einem grossen Teil aus der Landwirtschaft stammen 
(Kap. 2.1). Ist die Stickstoffbelastung übermässig hoch, wird 
Nitrat aus den Waldböden ausgewaschen (CLRTAP 2017b, 
Bobbink et al. 2022). Dies kann zu Nährstoffverlusten und 
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damit zu einer Versauerung des Bodens (Kap. 2.2) sowie 
zum Eintrag von Nitrat ins Grundwasser führen.

Die Grundwasserqualität wird vom Sickerwasser in den 
Waldböden beeinflusst. Langzeitmessungen von 2002 bis 
2022 auf den Untersuchungsflächen der Langfristigen 
Waldökosystemforschung (LWF) und der Interkantonalen 
Walddauerbeobachtung (WDB) haben gezeigt, dass die 
Jahresmaxima der Nitratkonzentrationen im Sickerwasser 
den für Grundwasser geltenden Grenzwert von 25 Milli-
gramm pro Liter an 69 % der Standorte und in 26 % der 
Proben überschritten haben (Abb. 5.2.1). Da beim Versi-
ckern die Nitratkonzentrationen durch Durchmischung 
und Denitrifikation ausdünnen, lagen die Maximalwerte 
im Grundwasser nur an ca. 2 % der Waldmessstellen der 
Nationalen Grundwasserbeobachtung (NAQUA) über dem 
Grenzwert (BAFU 2023b). Die durchschnittliche Nitrat-
konzentration betrug 4 bis 8 Milligramm pro Liter (BAFU 
2019b, BAFU 2023b).

Zwischen den hohen Stickstoffeinträgen aus der Luft 
und den Nitratkonzentrationen im Sickerwasser besteht 
ein deutlicher Zusammenhang (Waldner  et  al. 2019, 
Braun  et  al. 2020a). Anfang der 2000er-Jahre waren 
sowohl die Stickstoffeinträge als auch die Nitratkonzen-
trationen im Sickerwasser in Waldgebieten leicht rück-
läufig. Seither verharren sie auf hohem Niveau (Abb. 5.2.1; 
Thimonier et al. 2019). Auch die Bodeneigenschaften, die 
Baumartenzusammensetzung und die Art der Waldbe-
wirtschaftung beeinflussen das Ausmass der Nitrataus-
waschung (Waldner et al. 2019, Braun et al. 2020a). So 
haben Experimente in den USA und europäischen Ländern 
(Hegg et al. 2004) sowie Beobachtungen in der Schweiz 
(Schleppi et al. 2017, Braun et al. 2020a) gezeigt, dass ein 
Holzschlag oder eine starke Störung des Baumbestandes 
(z. B. durch Windwurf oder Borkenkäferbefall) bis fünf 
Jahre nach dem Ereignis zu einer stark erhöhten Nitrat-
auswaschung führen kann.

Förderung der Trinkwasserqualität
Der gesetzliche Schutz des Waldes in seiner räumlichen 
Ausdehnung und als naturnahe Lebensgemeinschaft 
beinhaltet auch den Trinkwasserschutz. Waldbewirtschaf-
tende können mit freiwilligen Massnahmen die Qualität des 
Trinkwassers verbessern oder das Risiko von Verunreini-
gungen reduzieren, etwa indem sie den Laubholzanteil in 

Waldbeständen, die unnatürlich viel Nadelholz aufweisen, 
erhöhen und bei der Bewirtschaftung nur biologisch 
abbaubare Treibstoffe und Schmiermittel verwenden 
(Blattert  et  al. 2012). Die Erbringung und Finanzierung 
solcher Leistungen haben einzelne Waldbesitzende mit 
den Unternehmen der Wasserversorgung vertraglich 
geregelt (Godi 2020).

Der Klimawandel stellt den Trinkwasserschutz in Wald-
gebieten vor neue Herausforderungen, denn er verursacht 
mehr Störungen, die auf Flächen mit hohem Stickstoff-
eintrag die Nitratauswaschung erhöhen. Die Resultate 
der WDB zeigen, dass auf diesen Flächen die Buchen 
sommerliche Trockenperioden schlechter ertragen haben 
(Braun  et  al. 2021), die Fichten eher abgestorben sind 
(Tresch et al. 2023) und beide Baumarten anfälliger für 
Stürme waren (Braun et al. 2023b). Mit der Reduktion der 
Stickstoffeinträge aus der Luft sowie einem Waldbau, 
der die Resistenz und Resilienz der Baumbestände bei 
Störungen stärkt und die Anpassung des Waldes an 
das sich verändernde Klima unterstützt, kann eine tiefe 
Nitratkonzentration im Sickerwasser und damit auch im 
Trinkwasser aus Waldgebieten gewährleistet werden.

2005 2010 20202015

Quelle: Simon Tresch (IAP), Katrin Meusburger (WSL)

Ja
hr

es
m

ax
im

al
w

er
t 

N
O

3 i
n 

m
g/

l
pr

o 
S

ta
nd

or
t 

Trend aller Jahresmaximalwerte          

Grenzwert (25 mg/l)       95%-Vertrauensintervall 

0

1,0

25,0

100,0

0,1

0,5

3,0

10,0

50,0

Abbildung 5.2.1

Jahresmaxima aus den monatlichen Messungen der Nitratkonzen

tration im Sickerwasser auf 45 WDB-Flächen und 8 LWF-Flächen von 

2002 bis 2022. Berücksichtigt ist die Nitratkonzentration der jeweils 

tiefsten Bodenwassermessung pro Standort.



6 
Sozio- 
ökonomie

Wanderwege am Uetliberg (ZH): Vor allem in Stadtnähe bietet der Wald 

Raum zur Erholung und zum Wohlbefinden der Bevölkerung.

Foto: Roland Olschewski
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6 Sozioökonomie
Roland Olschewski, Clémence Dirac Ramohavelo

Die Wald- und Holzwirtschaft erbringt vielfältige Leistungen für die 

Ökonomie und die Bevölkerung in der Schweiz. Ebenso beeinflussen die 

Menschen und die Wirtschaft die Nutzung des Waldes und der Ressource 

Holz stark. Die steigenden Ansprüche der Bevölkerung an die privaten 

und öffentlichen Waldeigentümerinnen und -eigentümer und an die Multi-

funktionalität des Waldes haben gleichzeitig Vor- und Nachteile: Einerseits 

können zusätzliche Einkommensquellen erschlossen werden, beispiels-

weise durch Zertifikate für die Speicherung von Kohlenstoff. Andererseits 

können Zielkonflikte entstehen, wenn mehrere Waldleistungen gleichzeitig 

erbracht werden sollen, z. B. Rohholzproduktion, Erholungsmöglichkeiten 

und Schutz vor Naturgefahren. Erschwerend kommen die Auswirkungen 

des Klimawandels hinzu, die Investitionen zur Anpassung des Waldes 

bedingen. Auch die zunehmende Nutzung natürlicher Ressourcen im Zuge 

der Energiewende ist eine Herausforderung für die Waldbewirtschaftung. 

In dieser Situation ist eine bessere Abstimmung und Integration der Politik 

über die Sektorgrenzen hinweg erforderlich.	
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6.1 Waldeigentum

Matthias Biolley, Claire-Lise Suter Thalmann  

•	 Von der Waldfläche gehören 71 % 3400 öffentlich-
rechtlichen Waldeigentümerinnen und -eigentümern, 
die durchschnittlich 265 Hektaren Wald besitzen. Die 
restlichen 29 % sind im Besitz von 245 000 Privaten 
mit durchschnittlich 1,5 Hektaren Wald.

•	 Für private Waldeigentümerinnen und -eigentümer 
sind ideelle Werte vielfach mindestens gleich wich-
tig oder wichtiger als der materielle Nutzen aus der 
Waldbewirtschaftung.

•	 Die Anzahl der Forstbetriebe wird infolge von Struk-
turbereinigungen tendenziell abnehmen. Die durch-
schnittliche Grösse der verbleibenden Forstbetriebe 
nimmt zu.

Eigentumsverhältnisse
Der Schweizer Wald ist per Gesetz allen frei zugänglich. 
Deshalb ist sich die Bevölkerung oft nicht bewusst, dass 
jeder Wald auch Eigentum ist. Dabei teilte sich die gesamte 
Waldfläche im Jahr  2021 auf über 248 000  private und 
öffentliche Eigentümerinnen und Eigentümer auf, wovon 
99 % private Waldeigentümerinnen und -eigentümer (PWE) 
waren (Abb. 6.1.1; BFS 2022a). PWE besitzen überwiegend 
kleine Wälder mit einer Fläche von weniger als 50 Hektaren. 
Ihre durchschnittliche Grösse liegt bei lediglich 1,5 Hektaren. 

Den übrigen rund 3400 öffentlich-rechtlichen Waldeigen-
tümerinnen und -eigentümern (ÖWE) gehören 71 % der Wald-
fläche, und sie sind für 64 % der Holznutzung verantwortlich. 
Ihre Flächen sind mit durchschnittlich 265 Hektaren bedeu-
tend grösser als diejenigen der PWE. Die Eigentumsverhält-
nisse unterscheiden sich jedoch von Kanton zu Kanton. Im 
Kanton Appenzell Ausserrhoden sind 77 % des Waldes in 
Privateigentum, im Kanton Wallis sind es lediglich 9 %.

Gesamtschweizerisch gehören 42 % der ÖWE-Waldflä-
chen politischen Gemeinden und 41 % Bürgergemeinden. 
Insgesamt verfügen diese beiden Körperschaften über eine 
Fläche von knapp 750 000 Hektaren Wald, was insgesamt 
59 % des Schweizer Waldes entspricht (BFS 2022a). Gut 
5 % der Fläche sind im Besitz von Bund und Kantonen, und 
knapp 7 % gehören übrigen ÖWE. Die Verteilung und die 

Anzahl der Waldeigentümerinnen und -eigentümer haben 
sich in der letzten Dekade kaum verändert.

Einstellungen zum eigenen Wald
Die Eigentümerinnen und Eigentümer haben unterschied-
liche Einstellungen zu ihrem Wald. In einer Studie wurde 
2018 eine Typologie der privaten und öffentlichen Wald-
eigentümerinnen und -eigentümer erstellt (Walker und 
Artho 2018). Demnach verfolgen 35 % der PWE generell 
keine Ziele mit ihrem Wald. 21 % der PWE fokussieren auf 
die Holzernte. Sie legen Wert auf einen gesunden und 
stabilen Wald, der Holz produziert. Diese PWE wohnen 
und arbeiten tendenziell in ländlichen Gebieten. Weitere 
Personenkreise, die als Naturschützerinnen und Natur-
schützer (11 %) sowie als Gemeinwohl-Orientierte (16 %) 
charakterisiert werden können, priorisieren die Wald-
pflege. Bei der Ernte steht für diese PWE Energieholz für 
den Eigenbedarf im Vordergrund.

ÖWE streben in erster Linie einen gesunden und stabilen 
Wald an (Walker und Artho 2018). Während für Korpo-
rationen die Holzproduktion im Vordergrund steht, sind 
für die politischen Gemeinden und Bürgergemeinden 

Abbildung 6.1.1 

Verteilung der Waldfläche (in % und Hektaren) der Schweiz nach 

Eigentümerschaftstyp, 2021.

Quelle: BFS 2022a
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Leistungen wichtiger, die der Allgemeinheit zugute-
kommen, z. B. die Förderung der Biodiversität oder der 
Schutz des Trinkwassers. 

Von den PWE bewirtschafteten 64 % ihren Wald in Eigen-
regie, 16 % überliessen ihn sich selbst. Vielfach waren 
ideelle Werte für PWE mindestens ebenso wichtig oder 
sogar wichtiger als der materielle Nutzen der Waldbewirt-
schaftung. Von den ÖWE bewirtschafteten 55 % ihren 
Wald in Eigenregie durch Mitglieder der Körperschaft oder 
mit eigenem Forstbetrieb. 8 % der ÖWE bewirtschafteten 
den Wald gar nicht (Walker und Artho 2018). 

Strukturwandel bei Forstbetrieben
Im Jahr  2021 liessen 2360  Waldeigentümerinnen und 
-eigentümer ihre Wälder von 656 Forstbetrieben bewirt-
schaften, insgesamt rund 795 000 Hektaren oder 63 % 
der Schweizer Waldfläche (BFS 2022a). Der Begriff Forst-
betrieb wurde 2015 bei der Revision der Schweizerischen 
Forststatistik neu definiert. Eine Bewirtschaftungseinheit 
gilt demnach als Forstbetrieb, wenn sie
•	 Besitz- oder Verfügungsrechte über die bewirtschaftete 

Waldfläche für mehr als 1 Jahr hat,
•	 eine bestimmte minimale produktive Waldfläche auf-

weist (Jura ≥ 200 ha, Mittelland ≥ 150 ha, Voralpen 
≥ 250 ha, Alpen und Alpensüdseite ≥ 500 ha),

•	 eine konsolidierte Rechnung führt.

Die Mehrheit der von Forstbetrieben bewirtschafteten 
Wälder gehört der öffentlichen Hand. Wälder, deren 
Bewirtschaftung nicht von einem Forstbetrieb organisiert 
wird (öffentlicher und privater Kleinwald), werden meist von 
einem privaten Forstunternehmen bewirtschaftet.

Um auch in Zukunft ökonomisch nachhaltig arbeiten zu 
können, müssen sich Forstbetriebe effizienter als bisher 
organisieren und sich zu grösseren Bewirtschaftungsein-
heiten zusammenschliessen. Die Grösse der Schweizer 
Forstbetriebe ist in den letzten sieben Jahren um durch-
schnittlich 8 % angewachsen (BFS 2022a). Diese Zunahme 
erfolgte meist durch Fusion bestehender Forstbetriebe. Die 
Fläche, die insgesamt durch Forstbetriebe bewirtschaftet 

wurde, hat dagegen nicht zugenommen. Auch die Struk-
turen bei der Bewirtschaftung von Kleinwäldern mit einer 
Fläche von weniger als 50  Hektaren haben sich kaum 
geändert. Angesichts der erforderlichen Anpassung der 
Wälder an den Klimawandel wäre es jedoch vorteilhaft, 
wenn sich Kleinwaldeigentümerinnen und -eigentümer mit 
grösseren und professionelleren Betriebseinheiten organi-
sieren oder sich bestehenden Forstbetrieben anschliessen 
würden. Diese können die bei veränderten Bedingungen 
erforderlichen waldbaulichen Massnahmen fachkundiger 
und kostengünstiger umsetzen.

Abbildung 6.1.2 

Ziele der Privatwaldeigentümerinnen und -eigentümer bei der 

Nutzung ihres Waldes.
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Quelle: Walker und Artho 2018
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6.2 Volkswirtschaftliche Bedeutung der Wald- und Holzwirtschaft

Franz Murbach

•	 Das Produktionsvolumen und der Produktions-
wert der Waldwirtschaft schwankten in der letzten 
Dekade. Seit 2021 sind die Holzpreise wegen Ver-
sorgungsproblemen infolge der Pandemie und der 
durch den Krieg in der Ukraine ausgelösten zusätz-
lichen Nachfrage mehrheitlich angestiegen.

•	 Im Jahr 2020 betrug die Bruttowertschöpfung der 
Wald- und Holzwirtschaft 4,9 Milliarden Franken. 
Dies entsprach einem Anteil von 0,7 % am Schwei-
zer Bruttoinlandprodukt.

•	 Der Anteil der Waldwirtschaft an der kantonalen 
Wirtschaftsleistung unterscheidet sich von Kanton 
zu Kanton. Er wird insbesondere durch die Grösse 
und die Topografie der Waldfläche bestimmt.

Ökonomische Entwicklungen
Die Schweizer Wald- und Holzwirtschaft hat 2020 
Waren und Dienstleistungen im Wert von 12,7 Milliarden 
Franken produziert und damit eine Bruttowertschöpfung 
von 4,9  Milliarden Franken generiert, was 0,7 % des 
Schweizer Bruttoinlandprodukts entsprochen hat (BFS 
2022b). Nachdem die Wertschöpfung in der Holzbe- und 
-verarbeitung zwischen 1998 und 2008 kontinuierlich 
zugenommen hat, schwankt sie seither zwischen 3,5 und 
3,8 Milliarden Franken. Die Papier- und Kartonindustrie 
ist bis 2015 stark geschrumpft und stagniert seither 
(Abb. 6.2.1). Der Orkan Lothar Ende 1999 hatte ein starkes 
Überangebot auf dem Holzmarkt zur Folge. Seitdem ist 
die Bruttowertschöpfung der Waldwirtschaft angestiegen 
und belief sich in der letzten Dekade jährlich auf rund 
0,4  Milliarden Franken. 2014, 2018 und 2021 hat sie 
diesen Wert jeweils übertroffen. Von 2014 bis 2020 sind 
die Preise für Rundholz um 12 % gesunken, wogegen die 
Preise für Energieholz um 4 % angestiegen sind. Von 2020 
bis 2022 sind auch die Preise für Rohholz (+ 20 %) und 
für Schnittholz (+ 27 %) stark angestiegen (BFS 2023). Die 
wirtschaftliche Erholung nach der Pandemie und der Krieg 
in der Ukraine haben die Holzmärkte erheblich beeinflusst. 
Die zeitgerechte Versorgung mit Nutz- und Energieholz 
ist eine Herausforderung für die gesamte Holzbranche, 
da es aufgrund der charakteristischen Eigenheiten der 
Ressource Holz nicht möglich ist, just in time auf einen 

kurzfristigen Anstieg der Nachfrage zu reagieren. Zwischen 
Ernte, Sägen, Trocknung und Verarbeitung können Monate 
oder sogar Jahre vergehen.

Diversifizierung und Spezialisierung der 
waldwirtschaftlichen Produktion
Die Zusammensetzung des Produktionswertes der Schweizer 
Waldwirtschaft hat sich seit 1990 verändert und spiegelt 
einen tiefgreifenden Wandel wider (Abb. 6.2.2). Nicht forst-
wirtschaftliche Nebentätigkeiten haben zugenommen, was 
auf eine Diversifizierung der waldwirtschaftlichen Einheiten 
hindeutet, z. B. im Bereich der Holzverarbeitung. Forstliche 
Dienstleistungen (Arbeiten für Dritte wie Holzfällen), die 
von spezialisierten Unternehmen für die Waldbesitzenden 
erbracht werden, haben an Bedeutung gewonnen, insbe-
sondere seit dem Orkan Lothar. Der Anteil des Stammholzes 
an der Produktion ist in der letzten Dekade stark zurück-
gegangen, während Energieholz an Bedeutung gewonnen 
hat (Kap. 3.2, Kap. 6.7). Der Nettowertzuwachs des 
stehenden Holzvorrats in ökonomisch nutzbaren Wäldern 

Abbildung 6.2.1 

Bruttowertschöpfung der Wald- und Holzwirtschaft in der Schweiz, zu 

laufenden Preisen, und Anteil am Schweizer Bruttoinlandprodukt.
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wird insbesondere von unterschiedlichen Entwicklungen der 
Rohholzpreise und der Holzerntekosten beeinflusst (ohne 
geschützte Wälder und nicht ökonomische Wälder, in denen 
die Erntekosten die potenziellen Kauferlöse übersteigen 
würden). Diese Veränderungen wirken sich auf den Wert 
des stehenden Holzvorrats aus (Kap. 1.2). Das Volumen des 
Vorrats (ökonomischer, nicht ökonomischer und geschützter 
Vorrat) im Schweizer Wald hat von 380 Millionen Kubik-
meter im Jahr 1990 auf knapp 440 Millionen Kubikmeter 
im Jahr 2021 zugenommen (BFS 2022c). Dagegen ist der 
Wert des stehenden Holzvorrats in diesem Zeitraum von fast 
20 Milliarden Franken auf weniger als 7 Milliarden Franken 
stark gesunken, wofür hauptsächlich die in dieser Zeit konti-
nuierlich gestiegenen Holzerntekosten verantwortlich sind. 
Sie haben bei über die Jahre schwankenden Rohholzpreisen 
insgesamt zu einer geringeren Bewertung geführt.

Ökonomische Bedeutung der Waldwirtschaft
Der Anteil der Waldwirtschaft an der kantonalen Wirtschafts-
leistung unterscheidet sich von Kanton zu Kanton (Abb. 6.2.3). 
Im Kanton Jura belief sich der Anteil der Waldwirtschaft an der 
Bruttowertschöpfung im Jahr 2020 auf knapp 0,3 %, während 
der Anteil in vorwiegend städtischen Kantonen wie Basel-
Stadt oder Genf wesentlich geringer war. Die tiefen Werte in 
den Kantonen Glarus und Uri zeigen, dass der Produktionswert 
des Holzes die Vorleistungen nicht jedes Jahr deckt, weil die 
alpine Topografie die Waldwirtschaft und den Holzeinschlag 
sehr kostspielig macht. Generell ist aber zu bedenken, dass 
der Wald neben der statistisch erfassten Holzproduktion zahl-
reiche nicht erfasste Ökosystemleistungen «gratis» erbringt 
(Kap. 3.4). Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung spiegelt 
daher die tatsächliche sozioökonomische Bedeutung der 
Waldwirtschaft nicht in vollem Umfang wider. 

Abbildung 6.2.2 

Anteilsmässige Produktionswerte in der Waldwirtschaft, zu  

laufenden Preisen.

Quelle: BFS 2022c
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Anteil der Bruttowertschöpfung der Waldwirtschaft an der kantonalen 

Wirtschaftsleistung, zu laufenden Preisen, 2020.
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6.3 Wirtschaftliche Lage der Forstbetriebe

Matthias Biolley, Janine Schweier 

•	 Insgesamt hat sich die wirtschaftliche Lage der 
Forstbetriebe in der letzten Dekade kaum verän-
dert.

•	 In allen Forstzonen gibt es Forstbetriebe, die den 
Wald gewinnbringend bewirtschaften. Im Durch-
schnitt ist das finanzielle Ergebnis jedoch negativ. 

•	 Die Anpassung der Wälder an den Klimawandel 
und immer häufigere klimatische Extremereignisse 
sind für die Forstbetriebe eine grosse Herausfor-
derung. Die wichtigsten Hebel für einen nachhalti-
gen Betrieb sind die Reduktion der Kosten und die 
Inwertsetzung von Ökosystemleistungen.

Kosten, Erlöse und finanzielle Ergebnisse
Das Gesamtergebnis der Schweizer Forstbetriebe hat 
sich zuletzt leicht verbessert. Dies ist massgeblich auf 
die ab 2021 deutlich gestiegenen Holzpreise zurückzu-
führen. Insgesamt hat sich die wirtschaftliche Lage der 

Forstbetriebe in der letzten Dekade kaum verändert. Die 
Betriebe sehen sich einerseits mit hohen Kosten und 
andererseits mit eher tiefen Holzerlösen konfrontiert 
(BAFU 2022c). 

Gemäss der Schweizerischen Forststatistik betrugen 
die Kosten der Forstbetriebe 2021 in der Schweiz rund 
590  Millionen Franken. Die Erlöse lagen bei rund 
583,5  Millionen Franken. So hat sich ein Verlust von 
6,5 Millionen Franken ergeben. Trotz des negativen Ergeb-
nisses war dies eine deutliche Verbesserung. Zwischen 
2010 und 2020 lag der durchschnittliche Verlust pro Jahr 
noch bei mehr als 41 Millionen Franken (BFS 2022a).

Die Kennzahlen 2021 aus dem forstwirtschaftlichen Test-
betriebsnetz der Schweiz (TBN) – einer Stichprobe von 160 
ausgewählten Forstbetrieben – zeigen, wie heterogen die 
finanzielle Lage der Forstbetriebe ist (Bürgi et al. 2021). Die 

Abbildung 6.3.1 

Streuung der Betriebsergebnisse der Forstbetriebe im Testbetriebsnetzwerk nach Forstzonen, 2021.
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höchsten Kosten bei der Waldbewirtschaftung in Franken 
pro Festmeter Holz (CHF/Fm) sind mit 184 CHF/Fm in den 
Alpen angefallen, die tiefsten mit 89 CHF/Fm im Jura. Auch 
die Erlöse pro Festmeter, inkl. der Beiträge der öffentlichen 
Hand, waren in den Alpen am höchsten (165 CHF/Fm) und 
im Jura am tiefsten (91 CHF/Fm).

Werden die Ergebnisse pro Hektare betrachtet, sind die 
Bewirtschaftungskosten und -erlöse im Mittelland am 
höchsten (1031 CHF/ha bzw. 942 CHF/ha). Die tiefsten 
Kosten und Erlöse sind in den Alpen angefallen (366 CHF/ha 
bzw. 328 CHF/ha). Dies lässt sich dadurch erklären, dass die 
Nutzungsintensität (in Fm/ha) im Gebirge deutlich tiefer ist als 
im Mittelland. Während das durchschnittliche Ergebnis der 
Waldbewirtschaftung im Jura 11 CHF/ha betrug, lag es im 
Mittelland bei – 89 CHF/ha. In den Voralpen und den Alpen 
betrugen die Ergebnisse – 24 CHF/ha bzw. – 38 CHF/ha.

Die von den Forstbetrieben erbrachten Dienstleistungen 
wie Gartenholzerei, Führungen oder Betreuung fremder 
Waldungen hatten einen positiven Einfluss auf die Betriebs-
ergebnisse (+ 12 CHF/ha). Hingegen hatte der Verkauf von 
Sachgütern (Holzschnitzel, Holzverarbeitung, Weihnachts-
bäume u. a.) einen negativen Einfluss (– 7 CHF/ha). Das 
durchschnittliche finanzielle Ergebnis des Gesamtbetriebes 
(einschliesslich Waldbewirtschaftung, Sachgüterproduktion 
und Dienstleistungen) belief sich auf – 29 CHF/ha.

Die Ergebnisse der TBN-Forstbetriebe streuten auch 
innerhalb der gleichen Forstzone stark (Abb. 6.3.1). Dies 
deutet darauf hin, dass die finanziellen Ergebnisse nicht 
nur durch natürliche Einflussfaktoren wie z. B. die Topo-
grafie bestimmt werden.

Erklärende Faktoren und Erlöspositionen
Die hohen Kosten werden vor allem von den Personal- und 
Maschinenbeständen verursacht, die in vielen Betrieben 
nicht optimal auf die Betriebsverhältnisse abgestimmt 
sind. Die höchste Personaldichte pro Hektare bewirtschaf-
teten Waldes haben Betriebe im Mittelland, die tiefste 
diejenigen in den Alpen, dies unter anderem wegen der 
tieferen Nutzungsintensität im Gebirge. In der Regel fällt 
für einen Betrieb mit hohen Personal- und Maschinenbe-
ständen auch der Eigenleistungsanteil höher aus, da sich 

der Betrieb üblicherweise bemüht, die eigenen Ressourcen 
auszulasten (Bürgi und Pauli 2016). Dies führt insbeson-
dere bei der Holzernte zum Einsatz von suboptimalen und 
dadurch teureren Holzernteverfahren. 

Die wichtigste Erlösposition der TBN-Forstbetriebe ist die 
Waldbewirtschaftung mit 51 %, die sich in die Holzerlöse 
(26 %), in öffentliche Förderungen und Abgeltungen der 
Schutzwaldbewirtschaftung (23 %) sowie in sonstige Erlöse 
aus der Waldbewirtschaftung (2 %) aufteilt. Weitere Erlös-
quellen der Forstbetriebe sind die Dienstleistungen mit 
35 % und der Sachgüterverkauf mit 14 % (Bürgi et al. 2021). 
Ökosystemleistungen, die nicht explizit durch die öffentliche 
Hand bestellt sind, wie z. B. Erholungsleistungen, können 
vielerorts nach wie vor kaum in Wert gesetzt werden.

Wenn auch die wirtschaftliche Situation generell schwierig 
ist, gibt es in allen Forstzonen ökonomisch erfolgreiche 
Betriebe, die jedoch unterschiedliche Strategien verfolgen. 
Von den erfolgreichen Forstbetrieben konzentrieren 14 % 
ihre wirtschaftlichen Tätigkeiten fast ausschliesslich auf 
die Waldbewirtschaftung. Eine Mehrheit der Forstbetriebe 
(86 %) erbringt neben der Waldbewirtschaftung Dienst-
leistungen in mittlerem oder höherem Umfang und erzeugt 
Sachgüter (Bürgi et al. 2021).

Strategien für die Zukunft
Die Reduktion des Eigenleistungsanteils und eine klare 
Strategie könnten in vielen Forstbetrieben dazu beitragen, 
moderne Informations- und Kommunikationstechnologien 
besser nutzbar zu machen. Dadurch könnte die Produk-
tivität in der Waldbewirtschaftung gesteigert werden 
(Bürgi und Pauli 2016). Eine wichtige Voraussetzung wäre 
einerseits ein optimal an die Betriebsfläche angepasster 
Personal- und Maschinenbestand. Dadurch liessen sich 
in Kombination mit dem vermehrten, aber flexiblen Einsatz 
von Forstunternehmen und kosteneffizienteren Maschinen 
Kostensenkungen erzielen. Ebenso wichtig wäre die 
adäquate Inwertsetzung bisher nicht abgegoltener Wald-
leistungen wie Erholungsleistungen (Kap. 3.4). Insbeson-
dere vor dem Hintergrund, dass angesichts der Folgen des 
Klimawandels viele Forstbetriebe grössere Investitionen 
zur Anpassung der Wälder tätigen müssen, müsste die 
optimale Kostenstruktur oberste Priorität haben.
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6.4 Förderung der Waldwirtschaft durch den Bund

Tobias Schulz, Tamaki Ohmura, Jacqueline Bütikofer, Michael Husistein

•	 Spätestens seit 2016 werden die Bundesbeiträge 
auf die Anpassung an den Klimawandel ausgerich-
tet, was mit einer stärkeren Förderung von Wald-
pflegemassnahmen auf Gebieten ausserhalb des 
Schutzwaldes einhergeht.

•	 Die Bundesbeiträge wurden in der Periode von 
2021 bis 2024 wegen der stärkeren und vielfältige-
ren Klimawirkungen, insbesondere durch Trocken-
jahre, zugunsten von Massnahmen zur Waldpflege 
ausserordentlich erhöht.

•	 Die «Integrale Wald- und Holzstrategie 2050» ermög-
licht eine bessere Koordination der Waldpolitik und der 
Ressourcenpolitik Holz. Sie stellt die Bundesbeiträge 
für den Wald auf eine neue politische Grundlage.

Geschichtliche Entwicklung der Waldförderpolitik 
Im Gegensatz zu den sehr stabilen Kernelementen der 
Waldpolitik wie dem Walderhaltungsgebot entwickelt sich 

die Waldförderpolitik dynamisch. Anfänglich beschränkte 
sich die Förderpolitik auf Aufforstungen, Verbauungen und 
forstliche Infrastrukturanlagen wie Waldstrassen. Mitte der 
1980er-Jahre folgten Beiträge für die Bewirtschaftung der 
Gebirgswälder, und kurze Zeit danach wurden im Kontext 
der Debatte um das Waldsterben die Förderbeiträge auf 
sämtliche Wälder der Schweiz ausgeweitet (Zimmermann 
2015). Dadurch sind die Bundesbeiträge erheblich ange-
stiegen, zeitweise auf jährlich über 300 Millionen Franken 
in den Jahren nach den verheerenden Sturmereignissen 
Vivian (1990) und Lothar (1999).

Entwicklung der Bundesbeiträge 2008 bis 2015
Die «Neugestaltung des Finanzausgleichs und der 
Aufgabenteilung zwischen Bund und Kantonen» (NFA) im 
Jahr 2008 bedeutete die Abkehr von der kostenorientierten 
hin zur leistungsorientierten Vergabe der Bundesbeiträge 
für die Förderung der Waldbewirtschaftung. In der ersten 
NFA-Periode (2008–2011) beliefen sich die Bundesbei-
träge auf durchschnittlich 130 Millionen Franken pro Jahr 
(Abb. 6.4.1).

Die Förderung des Waldes setzte sich bis 2019 aus den 
drei Programmen «Schutzwald», «Waldbiodiversität» 
und «Waldwirtschaft» sowie den «übrigen Beiträgen» 
zusammen. Letztere wurden für Massnahmen der 
Ressourcenpolitik Holz, für das Forschungsprogramm 
«Wald und Klimawandel» sowie für Waldschutzmass-
nahmen eingesetzt. Zu den Bundesbeiträgen für die 
Waldwirtschaft zählen auch die Investitionskredite zur 
Verbesserung von Betriebsstrukturen und Arbeitsver-
fahren, die eine grosse Bedeutung insbesondere bei der 
Bewältigung der Auswirkungen des Sturms Lothar hatten 
(Zimmermann 2015). Neben der Förderung des Waldes 
wird der Schutz vor Naturgefahren wie Rutschungen, 
Steinschlägen und Lawinen über das Programm «Schutz-
bauten und Gefahrengrundlagen» unterstützt.

Die Umsetzung der in den jeweiligen Programmen defi-
nierten Ziele ist eine Verbundaufgabe gemäss den NFA-
Programmvereinbarungen und wird zu etwa gleichen Teilen 
von Bund und Kantonen finanziert. Dies erlaubt es, die 

Abbildung 6.4.1 

Forstliche Subventionen des Bundes seit 2008. 
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national definierten Ziele in der Umsetzung an die kanto-
nalen Gegebenheiten anzupassen. Entsprechend setzen 
die Kantone punktuell unterschiedliche Schwerpunkte bei 
den Programmen und bei den jeweiligen Programmzielen.

In den ersten zwei NFA-Perioden (2008–2011 und 2012–
2015) war die Höhe der jährlichen Beiträge in etwa gleich 
(Abb. 6.4.1). Die Ausgaben für die Programme «Schutz-
wald» und «Schutzbauten und Gefahrengrundlagen» 
machten jeweils ungefähr zwei Drittel der gesamten 
forstlichen Subventionen aus, während die Programme 
«Waldbiodiversität» und «Waldwirtschaft» jeweils unge-
fähr 10 % davon erhielten.

Anpassung des Waldes an den Klimawandel sowie 
Waldbiodiversität ab 2016
Per Januar 2017 trat das revidierte Waldgesetz in Kraft, 
das zu Beginn der NFA-Periode 2016–2019 höhere finan-
zielle Mittel einzelner Programme für Massnahmen zur 
Anpassung des Waldes an den Klimawandel zur Folge 
hatte. Die Beiträge für den Schutzwald («Schutzwald-
pflege») und die Förderung der Waldwirtschaft («Wald-
verjüngung und Jungwaldpflege») wurden ab 2017 um 
jährlich je 10 Millionen Franken erhöht (BBl 2014 4909, 
hier 4945). Mit der Gesetzesänderung wurde auch die als 
dringend notwendig erachtete Förderung von Waldschutz-
massnahmen sowie der Walderschliessung, neu auch 
ausserhalb des Schutzwaldes, eingeführt (BBl 2014 4909, 
hier 4911).

Zudem hat der Bereich Waldbiodiversität ein grösseres 
Gewicht erhalten. Dies schlug sich in einer Vollzugshilfe 
zur Waldbiodiversitätsförderung und in einer Aufstockung 
der Bundesbeiträge um 10  Millionen Franken nieder 
(Abb. 6.4.1), die  mit dem «Aktionsplan Strategie Biodi-
versität Schweiz» (BAFU 2013) für die Periode 2017–2023 
beschlossen wurde.

Ausserordentliche Aufstockung der 
Bundesbeiträge ab 2021
Mit Beginn der NFA-Programmvereinbarungen für die 
Periode 2020–2024 ist der Bericht «Waldpolitik: Ziele 
und Massnahmen 2021–2024» als Bekenntnis zur grund-
sätzlichen Weiterführung der Waldpolitik 2020 erschienen 
(BAFU 2021c). Dieser Massnahmenplan bestätigte die 

bisherigen Ziele und strebte eine bessere Koordination 
der zwischen Bund, Kantonen und weiteren Beteiligten 
aufgeteilten Aufgaben an. Zudem sollte er die Massnah-
menumsetzung offener formulieren und den Austausch 
zwischen dem Bundesamt für Umwelt (BAFU) und den 
Kantonen verbessern. Inhaltlich hat der Massnahmenplan 
neue Akzente bei der Förderung des Werkstoffes Holz und 
der Anpassung des Waldes an den Klimawandel gesetzt. 
Dabei hat der Bund die NFA-Programme zum Schutzwald, 
zur Waldbiodiversität und zur Waldwirtschaft ab 2020 in 
einer Programmvereinbarung «Wald» (mit den bisherigen 
Kategorien als Teilprogrammen) zusammengefasst. Dies 
bietet mehr Flexibilität, welche nötig ist, weil sich der 
Bedarf an Bundesbeiträgen von Kanton zu Kanton stark 
unterscheidet. 

Die durch die Kombination von Extremereignissen wie 
Trockenheit und Windwurf verursachten Schäden akzen-
tuieren sich seit 2018 und betreffen auch Bestände, die 
bis anhin als nicht besonders gefährdet galten (Kap. 2.5). 
Dies führte zu einer Reihe von Vorstössen im Parla-
ment, die eine kurzfristige Aufstockung der Mittel für die 
Bewältigung dieser Schäden (Motion Fässler 20.3745) 
und eine längerfristige strategische Neuorientierung 
zur Anpassung der Waldbewirtschaftung an den Klima-
wandel (Motion Hêche/Engler 19.4177 und Postulat Vara 
20.3750) forderten. In der Folge wurden die Bundesmittel 
für die NFA-Programmvereinbarung «Wald» sowie für 
ergänzende Massnahmen (Stabilitätswaldpflege, Sicher-
heitsholzschläge und klimaangepasste Waldverjüngung) 
für vier Jahre um jährlich 25 Millionen Franken aufgestockt 
(2021–2024). Mittelfristige Massnahmen zur Bewältigung 
der Herausforderungen des Klimawandels sind im Bericht 
«Anpassung des Waldes an den Klimawandel» erläutert 
(Schweizerischer Bundesrat 2022).

Die seit 2008 steigenden Bundesbeiträge zeigen, dass 
Politik und Gesellschaft gewillt sind, die Waldwirtschaft 
in ihren Bestrebungen zur Erhaltung des Waldes und seiner 
vielfältigen Leistungen unter den erschwerten Bedin-
gungen des Klimawandels zu unterstützen. Die «Integrale 
Wald- und Holzstrategie 2050» ermöglicht eine bessere 
Koordination der Waldpolitik und der Ressourcenpolitik 
Holz. Diese Strategie stellt die Bundesbeiträge für den 
Wald auf eine neue politische Grundlage.
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6.5 Beschäftigte in der Wald- und Holzwirtschaft

Gerda Jimmy, Achim Schafer

•	 Die Anzahl Beschäftigter in der Wald- und Holzwirt-
schaft blieb von 2011 bis 2020 konstant. Im Sektor 
Forstwirtschaft nahm sie bis 2018 um 17 % ab und 
danach wieder um 7 % zu.

•	 Im Jahr 2020 waren insgesamt rund 96 000 Per-
sonen in der Wald- und Holzwirtschaft beschäf-
tigt, davon 2900 in der Forstwirtschaft und 3300 in 
Dienstleistungsunternehmen für die Forstwirtschaft.

•	 Es ist zu erwarten, dass sich die in der Wald- und Holz-
wirtschaft Agierenden künftig vor allem mit Massnah-
men gegen den Fachkräftemangel befassen werden.

Berufe in der Wald- und Holzwirtschaft
Die Wald- und Holzwirtschaft umfasst die Sektoren 
Forstwirtschaft und Holzwirtschaft (inkl. Holzbe- und 
-verarbeitung) sowie die Papier- und Kartonindustrie 
(inkl. Zellstoffindustrie). Die Berufe der Grundausbil-
dung mit eidgenössischem Fähigkeitszeugnis (EFZ) in 
diesem Bereich sind u. a. Forstwart/-in, Holzindustrie-
fachmann/-frau, Zimmermann/Zimmerin, Schreiner/-in 
und Papiertechnologe/-in. In allen Sektoren werden 
zudem verschiedene Weiterbildungsabschlüsse in der 
Berufsbildung angeboten, entweder zur Spezialisierung 
(Forstmaschinenführer/-in oder Holzbaupolier/-in) oder 
zur Übernahme von Leitungsfunktionen (Förster/-in oder 
Produktionsleiter/-in Holzindustrie).

Anzahl Beschäftigter in der Wald- und Holzwirtschaft
Von 2011 bis 2020 schwankte die Gesamtzahl der Beschäf-
tigten in der Wald- und Holzwirtschaft zwischen 96 300 und 
97 600 Personen, die mit rund 86 000 bis 87 000 Vollzeit-
äquivalenten (VZÄ) beschäftigt waren (BFS 2022e). In der 
Holzwirtschaft (v. a. handwerkliche Betriebe wie Schreine-
reien, Zimmereien oder Sägereien) hat die Beschäftigung 
bis 2020 kontinuierlich um insgesamt 4 % zugenommen 
(Abb. 6.5.1). Demgegenüber war in der Papier- und Karton-
industrie ein Rückgang um einen Drittel auf 6700 VZÄ im 
Jahr 2020 (BFS 2022e) zu verzeichnen. In der Forstwirt-
schaft hat die Beschäftigung von 2011 bis 2020 um fast 
10 % abgenommen, mit – 17 % am meisten im Zeitraum von 
2011 bis 2018. Seither zeichnet sich eine Erholung ab. Die 

Anzahl Beschäftigter in Unternehmen, die Dienstleistungen 
für die Forstwirtschaft erbringen, ist dagegen von 2011 bis 
2020 um 25 % angestiegen (BFS 2022e).

Anzahl Beschäftigter in der Forstwirtschaft 
Im Jahr  2020 waren in der Forstwirtschaft knapp 
2900  Angestellte beschäftigt, was 2500  VZÄ oder 
knapp 2 VZÄ pro 1000 Hektaren Wald entsprach. Ihre 
Aufgaben umfassen die Bereiche Waldpflege, Holzernte 
und Forstbaumschulen. Unterstützt wurden sie von 
rund 3300 Dienstleistenden für die Forstwirtschaft und 
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Entwicklung der Beschäftigungszahlen in der Wald- und 

Holzwirtschaft von 2011 bis 2020, aufgeteilt nach drei Sektoren.
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den Holzeinschlag in rund 2800 VZÄ oder 2,2 VZÄ pro 
1000  Hektaren Wald (BFS 2022e). In den Forstzonen 
zeigen sich bei der Anzahl Beschäftigter pro Flächen-
einheit grosse Unterschiede. Darin widerspiegelt sich 
die unterschiedliche Intensität der Holznutzung in den 
Regionen (Abb. 6.5.2). Dabei fällt insbesondere der höhere 
Personaleinsatz im Mittelland auf (Kap. 6.3). So wurden 
2020 in der Forstzone Mittelland 8,75 Festmeter Holz pro 
Hektare (Fm/ha) geerntet, mehr als doppelt so viel wie 
im landesweiten Durchschnitt (3,77 Fm/ha) (BAFU 2021d).

Zukunftsaussichten im Berufsfeld Wald
Trotz grossen Interesses und genügender Anzahl Absolven-
tinnen und Absolventen von Lehrgängen der Waldberufe 
ist der Fachkräftemangel auch in der Waldwirtschaft ein 
Thema. Gut ausgebildete Fachkräfte sind in der letzten 

Dekade immer rarer geworden, und die Lage scheint sich 
weiter zuzuspitzen. Der Verein Organisationen der Arbeits-
welt im Berufsfeld Wald (OdA Wald Schweiz) hat 2022 eine 
Analyse veranlasst, um dem Fachkräftemangel entgegen-
zuwirken. Sie hat gezeigt, dass die langfristige Bindung 
der Mitarbeitenden eine der grössten Herausforderungen 
ist, weshalb Verbesserungen insbesondere im Bereich 
der Arbeits- und Anstellungsbedingungen vorgeschlagen 
wurden, z. B. flexible Arbeitszeitmodelle und abwechslungs-
reiche Arbeitsplanungen (Landolt et al. 2023).

Auch die in den Sektoren der Holzwirtschaft Tätigen 
berichten über Probleme bei der Rekrutierung von genü-
gend Fachleuten. Deshalb hat u. a. die Holzindustrie eine 
Informationskampagne für Schülerinnen und Schüler über 
die Berufsmöglichkeiten in diesem Bereich lanciert.

Quellen: BFS 2022e, BAFU 2021d
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Anzahl der Beschäftigten in der Forstwirtschaft pro 1000 Hektaren Waldfläche in den 5 Produktionsregionen und in der ganzen Schweiz 

(mit Gesamtfläche Wald in Hektaren sowie Waldanteil pro Zone), 2020.
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6.6 Arbeitssicherheit und Arbeitsgesundheit 

Gerda Jimmy, Janine Schweier

•	 Von 2012 bis 2021 war die Zahl der Berufsunfälle im 
Wald leicht rückläufig.

•	 Da das Unfallrisiko bei Waldarbeiten hoch ist, unter-
stützen verschiedene Massnahmen die Arbeits
sicherheit und -gesundheit der Waldarbeitenden.

•	 Die präventiven Massnahmen im Bereich der Arbeits-
sicherheit und -gesundheit müssen auf hohem Niveau 
weitergeführt werden, wobei auch die Folgen des Kli-
mawandels zu berücksichtigen sind. Neue Technolo-
gien könnten diese Bestrebungen unterstützen.

Präventionsmassnahmen im Forstbereich
Die Waldarbeit ist körperlich anspruchsvoll und beinhaltet 
immer wieder potenziell gefährliche Situationen. Um die 
Mitarbeitenden auf die körperliche Arbeit vorzubereiten 
und um Unfälle zu vermeiden, werden in der Schweiz 
Massnahmen zur Unfallprävention und zur Gesundheits-
förderung umgesetzt.

Im Bereich der Unfallprävention analysiert die Schweize-
rische Unfallversicherung (Suva) Unfallhergänge, sensibi-
lisiert Firmen und Mitarbeitende und stellt Informationen 
wie Factsheets zur Arbeitssicherheit bereit. Ein Kernstück 
der Präventionsarbeit im Forstbereich sind die «Zehn 
lebenswichtigen Regeln für die Waldarbeit», die seit 2012 
in den überbetrieblichen Kursen allen Lernenden vermittelt 
werden. Sie enthalten Massnahmen wie das Tragen einer 
Schutzausrüstung, das Aufsuchen des Rückzugsortes 
oder das Sicherstellen von Erster Hilfe bei einem Unfall. 
Lernende, die ihre Lehre ohne Unfallereignis absolviert 
haben, erhalten seit 2016 eine Auszeichnung der Suva.

Bei den Lernenden setzt auch das Gesundheitsförderungs-
programm der Codoc an, der Fachstelle des Bundesamtes 
für Umwelt (BAFU) für die forstliche Bildung. Seit 2018 stellt 
sie Unterlagen zur Verfügung, die an Berufsschulen, in den 
überbetrieblichen Kursen und im Lehrbetrieb zusätzlich zu 
den bereits im Unterricht verankerten Inhalten verwendet 
werden können. Die Unterlagen wurden aufbauend auf 
Erfahrungen und bestehenden Elementen entwickelt. Sie 
beinhalten z. B. zahlreiche Übungen, die zum Aufwärmen 
vor Ort (Abb. 6.6.1) oder zum Zusammenstellen eines 

Trainingsprogramms verwendet werden können. Auch 
ein Fitnesstest für den Sportunterricht und ein Handbuch 
mit Lektionsvorschlägen für die Berufsschule sind darin 
enthalten. Weiter wurde eine Plattform zu Beinahe-Unfällen 
eingeführt. Anhand dieser können Berufskundelehrper-
sonen heikle Situationen in der Klasse besprechen, um 
gemeinsam Rückschlüsse daraus zu ziehen. Im Jahr 2022 
wurden an den Forstschulen in Maienfeld (GR) und Lyss 
(BE) halbtägige Veranstaltungen zum Thema Gesund-
heitsschutz eingeführt, um die künftigen Kaderpersonen 
für die Thematik zu sensibilisieren.

Berufsunfälle und -krankheiten
Im Jahr 2021 wurden in Forstbetrieben und -unternehmen 
277 Berufsunfälle pro 1000 Vollzeitbeschäftigte registriert 
(Suva 2022; Abb. 6.6.2). Dies war der tiefste Wert seit 
2012. Dabei führten 119 oder 43 % der Unfälle zu einem 
Arbeitsausfall von mehr als drei Tagen. Dieser Wert ist 
dreimal höher als der Durchschnitt von allen bei der 

Abbildung 6.6.1 

Überbetrieblicher Kurs in Le Mont-sur-Lausanne (VD).  

Gleichgewichts- und Aufwärmübungen helfen, Unfälle, 

z. B. durch Stürze, zu vermeiden. Foto: Gerda Jimmy
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Suva versicherten Branchen (40 Fälle pro 1000 Vollzeit-
beschäftigte). Während die Unfälle mit längerer Absenz ab 
2019 zurückgingen, zeigte sich bei denjenigen mit kürzerer 
Absenz wenig Veränderung. Die Waldarbeit birgt nach wie 
vor ein hohes Risiko. So waren von 2012 bis 2021 auch 
32 Todesfälle zu beklagen, 6 allein im Jahr 2012. In den 
Jahren danach wurden jeweils zwischen 1 und 4 Todesfälle 
verzeichnet (Suva 2022).

Bei den Berufskrankheiten scheint die Entwicklung auf den 
ersten Blick besorgniserregend zu sein, zeigt die Statistik 
doch von 2012 bis 2021 einen kontinuierlichen Anstieg 
neu eingetretener anerkannter Berufserkrankungen: von 
16 auf 28 Fälle bzw. von 3,0 auf 4,7 Fälle pro 1000 Voll-
zeitbeschäftigte (Suva 2022). Eine vertiefte Analyse zeigt 
jedoch, dass Erkrankungen am Bewegungsapparat stark 
rückgängig waren (Wettmann 2022). Der Anstieg ist viel-
mehr den Gehörschäden geschuldet, die sich häufig erst 
Jahrzehnte nach der Belastung manifestieren. Mittlerweile 

trägt aber schon eine ganze Generation von Beschäftigten 
im Wald konsequent einen Gehörschutz, sodass in Zukunft 
auch bei den Gehörschäden eine Abnahme zu erwarten 
ist (U. Limacher, Suva, persönliche Mitteilung, 28.2.2023).

Waldarbeit im landwirtschaftlichen Bereich
Die oben beschriebenen Massnahmen beziehen sich auf 
die Arbeit in Forstbetrieben und -unternehmen. Jedoch 
wird auch häufig im privaten Rahmen im Wald gearbeitet, 
vor allem im landwirtschaftlichen Bereich. Auch diese 
Waldarbeitenden werden betreffend Arbeitssicherheit 
unterstützt. Nach dem Sturm Lothar von Ende 1999, als 
mehrere Personen bei den Aufräumarbeiten tödlich verun-
fallten, lancierte der Bund eine Kampagne zur Förderung 
der Arbeitssicherheit von Waldarbeitenden ohne forstliche 
Ausbildung mit zahlreichen Massnahmen, z. B. der Promo-
tion und der finanziellen Unterstützung von Kursen zur 
Arbeitssicherheit für forstlich ungelernte Personen, einer 
verstärkten Information über mögliche Gefahren bei der 
Waldarbeit im landwirtschaftlichen Bereich sowie einer 
gesetzlich verankerten Kursnachweispflicht für Personen, 
die Waldarbeiten im Auftrag ausführen. Dass die Anstren-
gungen zur Verbesserung der Arbeitssicherheit fortgeführt 
werden müssen, verdeutlicht die Statistik der Todesfälle bei 
Waldarbeiten der in der Landwirtschaft tätigen Personen. 
Von 2013 bis 2022 wurden 51 Fälle verzeichnet, was 17 % 
aller registrierten tödlichen Unfälle in der Landwirtschaft 
entspricht (BUL 2023).

Die durch den Klimawandel verursachten Veränderungen in 
den Wäldern müssen auch in Bezug auf die Arbeitssicherheit 
berücksichtigt werden. So ist z. B. der Fortbildungskurs des 
Verbandes der Waldeigentümer WaldSchweiz zum sicheren 
Fällen von Bäumen mit Totholzcharakter sehr gefragt. Weiter 
bieten sich neue Technologien an, um in einer virtuellen 
Umgebung Unfallsituationen digital zu simulieren.
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Berufsunfälle in Forstbetrieben und -unternehmen pro 1000 Vollzeit-

beschäftigte von 2012 bis 2021.
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6.7 Stoffliche und energetische Holzverwendung

Achim Schafer, Claire-Lise Suter Thalmann, Janine Schweier, Oliver Thees

•	 In der letzten Dekade hat der Holzendverbrauch 
inklusive Importe auf rund 11 Millionen Kubikmeter 
pro Jahr zugenommen.

•	 Die stoffliche Verwendung von Holz nimmt gegenüber 
der energetischen Verwendung tendenziell ab und 
belief sich 2021 noch auf einen Anteil von ca. 41 %.

•	 Ein grosser Teil des Energieholzes stammt direkt aus 
dem Wald. Diese Menge ist in der letzten Dekade um 
20 % gestiegen. Das in Zukunft zusätzlich nutzbare 
Potenzial von Waldenergieholz beträgt rund 0,8 Mil-
lionen Kubikmeter oder 2,3 Terawattstunden End
energie pro Jahr.

Von der Produktion und Ernte im Wald bis zum fertigen 
Produkt durchläuft der Rohstoff Holz diverse Be- und 
Verarbeitungsstufen sowie Handelskanäle. Je nach Verwen-
dung unterscheiden sich die Dauer der Prozesse sowie die 
Transportwege. Auf allen Stufen werden auch Halb- und 
Fertigfabrikate aus Holz importiert und exportiert. Ebenso 
finden Recyclingprozesse für den weiteren stofflichen 
Einsatz von Holz statt. Die Aufteilung in stoffliche und 
energetische Nutzung entscheidet sich zum grössten Teil 
bereits beim Holzverkauf im Wald. Ein Materialflussmodell, 
basierend auf Berechnungen von Rohstoffaufkommen und 
-verwendung, bildet die Stoffflüsse ab (Abb. 6.7.1).

Stoffliche Verwendung
2021 lag der Holzendverbrauch bei 11,2 Millionen Kubik-
metern (Mio. m3). Gegenüber dem Vorjahr hat er um 
5,1 % zugenommen. Der Endverbrauch wird gemäss 
drei Hauptverwendungszwecken erfasst: stoffliche, 
energetische Verwendung und andere Verwendungen. 
Letztere umfassen Nutzungen in der Landwirtschaft und 
im Gartenbau sowie die Verluste. Der Anteil der stoffli-
chen Verwendung am Endverbrauch hat im Vergleich zur 
energetischen Verwendung abgenommen; er belief sich 
2021 auf ca. 41 %. Davon entfielen knapp zwei Drittel auf 
Holzprodukte (z. B. Schnittholz) und gut ein Drittel auf 
Papier- und Kartonprodukte. Der Anteil der energetischen 
Verwendung hat leicht zugenommen und betrug 2021 rund 
56 %. Die anderen Verwendungen verharrten mit knapp 
3 % auf Vorjahresniveau (BAFU 2022c).

Altholz und Altpapier
Neben dem Waldholz und dem Import von Holz sind Altholz 
und Altpapier bedeutende Quellen für den Rohstoff Holz. 
Jährlich werden in der Schweiz rund 840 000  Tonnen 
Altholz gesammelt, von denen 250 000  Tonnen in den 
Export gehen. Etwa 36 % des Altholzes werden erneut 
stofflich verwendet, dies überwiegend in der Spanplatten-
herstellung im Ausland. Rund 50 000 Tonnen gelten als 
problematische Holzabfälle, weil sie mit Holzschutzmitteln 
behandelt worden sind. Sie werden überwiegend energe-
tisch genutzt und zu einem sehr geringen Teil deponiert. 
Jährlich werden in der Schweiz ca. 1,2 Millionen Tonnen 
Altpapier gesammelt. Davon werden rund zwei Drittel 
wieder zu Papier und Karton verarbeitet. Der Rest wird 
exportiert oder thermisch genutzt (BAFU 2022c).

Halbfertigfabrikate aus Holz
Schweizer Sägereien erzeugten 2021 aus rund 
2 Millionen Festmetern Rundholz ca. 1,3 Mio. m3 Schnitt-
holz. Der Einschnitt ist nach Rückgängen in den Vorjahren 
gestiegen und hat 2021 das Niveau von 2016 erreicht. 
Dieser Anstieg ist auf den Trend zum vermehrten Einsatz 
von Holzprodukten im Bauwesen zurückzuführen. Der 
Nadelholzanteil an der Schnittholzproduktion betrug 
96 %, der Laubholzanteil nur 4 %. Die Werte entsprechen 
dem Mittelwert der vorangegangenen fünf Jahre. Den 
grössten Anteil an der Produktion von Holzwerkstoffen 
verzeichneten Spanplatten mit 450 000 m3 (70 %), gefolgt 
von Faserplatten mit 190 000 m3 (29 %) und Sperrholz mit 
7000 m3 (1 %). Holzschliff schlug mit 94 000 Tonnen zu 
Buche (BAFU 2022c).

Industrieholz
2021 fielen knapp 1,1 Mio. m3 Industrieholz an, darunter 
544 000 m3 Waldindustrieholz und 538 000 m3 Restholz. 
Weiter wurden knapp 110 000 m3 Restholz importiert. 
Diese Mengen wurden in der Holzwerkstoff-, Papier- und 
Zellstoffindustrie als Rohstoff verwendet (BAFU 2022c). 

Kaskadenprinzip
Das Kaskadenprinzip im Kontext von Holz bedeutet, dass 
Holz stufenweise mehrmals nacheinander stofflich genutzt 
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werden kann und so zu einer vorteilhaften CO2-Bilanz 
beiträgt. Das stofflich verwendete Waldholz (Stamm-
holz und Industrieholz) soll erst auf der letzten Stufe die 
Quelle des energetisch genutzten Rest- und Altholzes sein. 
Dieses Kaskadenprinzip ist bezüglich des Energie- und 
Ressourcenverbrauchs bedeutend effizienter und fügt sich 
in das Konzept der Kreislaufwirtschaft ein.

Energetische Verwendung
Holz ist eine erneuerbare Energiequelle, gilt langfristig als 
CO2-neutral, fällt dezentral an, ist lagerfähig und ganzjährig 
verfügbar. Aus Holz können Wärme, Elektrizität und Treib-
stoffe mit jeweils unterschiedlichen Umwandlungsverlusten 
erzeugt werden. Seit mehr als zwanzig Jahren nimmt der 
Energieholzverbrauch stetig zu und erreichte 2022 rund 
6 Mio. m3 (BFE 2023). In den Schweizer Wäldern wurden in 
diesem Jahr gemäss Forststatistik 2,1 Mio. m3 Energieholz 
geerntet. Dies entspricht einem Anstieg von etwa 20 % in 
zehn Jahren und fast einer Verdoppelung in zwanzig Jahren 
(BAFU 2022c). Ein bedeutender Teil des energetisch 
genutzten Holzes stammt aus dem Wald. Der Rest stammt 
aus Flur- bzw. Landschaftspflegeholz, aus Restholz der 
Holzbe- und -verarbeitung (Schwarten, Spreissel, Späne 
und Sägemehl) sowie aus Altholz, das bereits anderweitig 

verwendet worden ist, z. B. in Gebäuden oder Möbeln. 
Vom Laubholz, das in der Schweiz geerntet wird, werden 
50–70 % als Energieholz genutzt, beim Nadelholz sind es 
nur 15–20 %. Waldenergieholz wird zu 40 % als Stückholz 
und zu 60 % als Hackschnitzel bereitgestellt. Der Anteil der 
Hackschnitzel steigt seit mehreren Jahren an. Ob das Wald-
holz energetisch oder stofflich genutzt wird, hängt von der 
Preisentwicklung auf den Holz- und Energiemärkten und 
von den in der jeweiligen Region bestehenden Produktions- 
und Handelsstrukturen ab.

Politische, klimatische und wirtschaftliche 
Rahmenbedingungen
Der Trend zur energetischen Nutzung von Holz wurde von 
den politischen Rahmenbedingungen, von den Auswir-
kungen der Klimaerwärmung auf den Wald und von ökono-
mischen Veränderungen begünstigt. Auf der politischen 
Ebene entscheidend war der Beschluss von Bundesrat und 
Parlament für die Energiewende im Jahr 2011, und 2017 
hat das Schweizer Stimmvolk ein neues Energiegesetz 
gutgeheissen, das den Ausbau der erneuerbaren Energien 
vorsieht. 2019 wurde die nationale Umsetzung des Pariser 
Klimaabkommens beschlossen. Diese Entscheide führten 
dazu, dass die Förderung der energetischen Holznutzung 

Abbildung 6.7.1 

Das Holzflussmodell zeigt die vielfältigen Holzflüsse (in 1000 m3) in der Schweiz im Jahr 2021.

Quelle: Holzflussmodell BAFU 2022c
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ausgebaut wurde, etwa über die Klimaprämie für den 
Ersatz von Gas- und Ölheizungen durch Holzheizungen.

Die Klimaerwärmung begünstigt die Laubbaumarten. Sie 
machen mittlerweile knapp zwei Drittel der energetischen 
Holznutzung aus (BAFU 2022c). Andererseits leiden insbe-
sondere Fichten in nicht standortgerechten Beständen 
unter Trockenheit und Borkenkäferbefall und sterben ab 
(Kap. 2.3 und 3.1). Die Folge sind häufigere Zwangsnut-
zungen mit grossen Mengen an Schadholz, das zum Teil 
energetisch verwendet wird.

Schliesslich begünstigten ökonomische Entwicklungen wie 
die Abwanderung von Industrieholz verarbeitenden Unter-
nehmen oder die sinkende inländische Möbelproduktion 

die energetische Nutzung von Waldholzsortimenten, die 
einer höherwertigen, stofflichen Verwendung zugedacht 
wären; die Energieholzpreise sind wegen der höheren 
Nachfrage gestiegen. Beide Trends führen zu einer 
intensiveren Nutzung von Energieholz und zu Sortiments-
verschiebungen von Industrieholz und Stammholz zum 
Energieholz.

Anteil an der Schweizer Energieproduktion
Die Bedeutung der Holzenergie für die inländische Energie-
produktion hat in der letzten Dekade deutlich zugenommen. 
2022 wurden rund 11,2 Terawattstunden (TWh) Nutzenergie 
mit Holz erzeugt (witterungsbereinigt). Mit einem Anteil von 
rund 5,5 % am Energieendverbrauch ist die Holzenergie in 
der Schweiz mittlerweile nach der Wasserkraft der zweit-
wichtigste erneuerbare Energieträger. Bei der Wärmeerzeu-
gung betrug der Anteil der Holzenergie am Endverbrauch 
im Jahr 2022 knapp 14 %, bei der Brutto-Elektrizitätserzeu-
gung knapp 1 %. In der Treibstoffherstellung spielte sie keine 
Rolle (BAFU 2022c, BFE 2023). 

Mit einem Anteil von rund 75 % wird der grösste Teil des 
Energieholzes in automatischen Feuerungsanlagen und 
Spezialfeuerungen zur Erzeugung von Wärme verbrannt 
(Abb. 6.7.2). Die Zahl der Anlagen nimmt ab; sie belief 
sich 2022 auf 510 000  Einheiten. Manuell betriebene 
Gebäudeheizungen werden aufgegeben, während grös-
sere automatische Anlagen zugebaut werden. Dies führt 
zu einer Reduktion von Umwandlungsverlusten. Der 
Wirkungsgrad der Wärmeproduktion aus Holz erreichte 
2022 einen Wert von 76 % (ohne Kehrichtverwertungs-
anlagen). Die Effizienzsteigerung führte auch zu einer 
Reduktion der Emissionen von Feinstaub, Stickstoffoxiden, 
leichtflüchtigen organischen Verbindungen (VOC) und 
Kohlenmonoxid. Nach wie vor sind 451 500 Anlagen (90 %) 
Einzelraumfeuerungen.

Lange Zeit stammten bis zu 97 % des Energieholzes aus 
der Schweiz (Lehner et al. 2013). Dies hat sich geändert 
(Kap. 6.8). Die Importe von Holzpellets haben sich in der 
letzten Dekade auf rund 70 000 Tonnen pro Jahr verdoppelt. 
Die importierten Mengen stammen fast ausschliesslich 
aus Deutschland (48 %), Österreich (30 %) und Frankreich 
(19 %) (BFE 2023). Die höhere Importnachfrage wurde 
auch durch die steigende Anzahl von Holzenergieanlagen 
entlang der Landesgrenze begünstigt.

Abbildung 6.7.2 

Energieholzverbrauch nach a) Brennstoffsortiment und 

b) Feuerungstyp, von 2006 bis 2022.
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«Monitoring Holzenergie»
Aufgrund der hohen Nachfrage nach Holzenergie hat das 
Bundesamt für Umwelt (BAFU) 2022 das Projekt «Moni-
toring Holzenergie» lanciert. Darin sollen der effektive 
Verbrauch von Energieholz, geplante Vorhaben sowie das 
Potenzial von Energieholz erfasst werden, um künftig nur 
so viel Energieholz zu verwenden, wie nachhaltig nutzbar 
ist. Ferner sollen damit die Datenquellen und Statistiken 
harmonisiert und angepasst werden.

Energieholzpotenziale
Seit einigen Jahren werden die Energiepotenziale der 
Schweizer Biomasse bestimmt (Thees et al. 2017). Das 
inländische Energieholzpotenzial wird derzeit noch nicht 
vollständig genutzt. Insgesamt wurden von 2015 bis 2022 
durchschnittlich ca. 5,5 Mio. m3 Holz pro Jahr energetisch 
genutzt, dies bei einem Potenzial über alle Brennstoff-
sortimente von rund 6,8 Mio. m3, was 18,6 TWh Endenergie 
entspricht (BFE 2023). Daraus ergibt sich ein zusätzlich 
nutzbares Energieholzpotenzial von rund 1,3 Mio m3 oder 
3,6 TWh Endenergie pro Jahr (Keel und Chrenko 2023). 
Für 2022 zeigt die Tabelle 6.7.1 ein geringeres noch nutz-
bares Potenzial von 0,8 Mio. m3. Dieses Potenzial könnte 
rasch ausgeschöpft sein. Eine Analyse des zu erwartenden 
Verbrauchs hat ergeben, dass das zusätzlich nutzbare 
Potenzial bereits von geplanten Projekten in Anspruch 
genommen wird und nicht für alle Vorhaben ausreicht 
(Keel und Chrenko 2023). Bei der Planung neuer Holz-
energieanlagen ist deshalb die langfristige Verfügbarkeit 
von Energieholz abzuklären.

Mit Simulationen, die auf Daten des Landesforstinventars 
(LFI) basieren, lassen sich langfristige Betrachtungen 
des Energieholzaufkommens durchführen. Sie zeigen 
die Abhängigkeit der Energieholzpotenziale von der Art 
der Waldbewirtschaftung und von der Situation auf den 
Holz- und Energiemärkten. Die Potenziale entwickeln 
sich dynamisch. Unter Annahme eines moderaten 
Abbaus der hohen Vorräte im Schweizer Wald und einer 
bevorzugt stofflichen Verwendung des Holzes ergeben 
sich in einem Szenario zusätzlich nutzbare Energieholz-
potenziale von 0,7 Millionen Kubikmetern pro Jahr bis 
2056 (Thees et al. 2017). Die Ergebnisse bestätigen die 
von «Monitoring Holzenergie» festgestellte Knappheit an 
Energieholz. 

Vorteile bei Verfügbarkeit, Energieeffizienz und  
CO2-Bilanz
Das begrenzte Potenzial an Energieholz bedingt eine 
effiziente Nutzung. Dabei sind die Vorteile von Holz 
bezüglich Verfügbarkeit, Energieeffizienz und CO2-Bilanz 
für das Gesamtenergiesystem im Vergleich mit anderen 
erneuerbaren Energien zu berücksichtigen. Bezüglich der 
Klimawirkung ist Energieholz idealerweise in der Produk-
tion von Hochtemperatur-Prozesswärme für die Industrie 
sowie für die Stromerzeugung in Wärme-Kraft-Kopp-
lungs-Anlagen zur Überbrückung der Winterstromlücke 
einzusetzen (Nussbaumer 2023, Thees et al. 2023). Noch 
nicht ausgereift sind Technologien zur Herstellung von 
chemischen Energieträgern bzw. Treibstoffen aus Holz. 
Im Wärmebereich sollte Energieholz primär in grösseren 
automatischen Feuerungsanlagen eingesetzt werden, weil 
diese effizienter und sauberer sind als Kleinanlagen. Als 
Energiespeicher kann Holz dazu beitragen, die schwan-
kende Energiebereitstellung aus erneuerbaren Energien 
wie Wind oder Sonne auszugleichen, und so die Energie-
wende unterstützen (Thees et al. 2023). 

Die Ressource Holz sollte gemäss dem Kaskadenprinzip in 
erster Priorität stofflich verwendet werden, bevor sie ener-
getisch genutzt wird. Dies dient dem Klimaschutz, fördert 
die Ressourceneffizienz und steigert die Wertschöpfung 
(Bernath et al. 2013). Um eine solche kaskadische Nutzung 
zu erreichen, sind neue Anreize für die stoffliche Nutzung 
erforderlich, denn derzeit wird die energetische Verwen-
dung von Holz stärker gefördert als die stoffliche Nutzung 
(Odermatt et al. 2023).

Tabelle 6.7.1 

Energieholzverbrauch, Gesamtpotenzial und zusätzlich nutzbares 

Potenzial im Jahr 2022 (Differenzen ergeben sich aus Rundungen).

Brennstoff-
sortimente

Gesamt
verbrauch 
pro Jahr

Gesamt
potenzial 
pro Jahr

Zusätzlich 
nutzbares 
Potenzial pro Jahr

  Mio. m3 TWh Mio. m3 TWh Mio. m3 TWh

Waldholz 
(inkl. Importe)

3,0 8,2 3,5 9,5 0,5 1,3

Flurholz 0,3 0,8 0,5 1,2 0,2 0,4

Restholz 0,7 2,2 0,8 2,4 0,1 0,2

Altholz 1,2 3,2 1,4 3,6 0,1 0,4

Total 5,3 14,4 6,1 16,7 0,8 2,3

Quelle: Keel und Chrenko 2023
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6.8 Aussenhandel mit Holz und Holzprodukten 

Achim Schafer

•	 Der Aussenhandel mit Holz und Holzprodukten ist von 
einem Importüberschuss geprägt. Dieser hat 2021 
gegenüber dem Vorjahr um 13,4 % stark zugenommen 
und erreichte einen Wert von 4,5 Milliarden Franken.

•	 Trotz eines Exportanstiegs beim Rohholz hat sich 
2021 die im Inland verfügbare Menge dank einer 
gesteigerten Holzernte um 2,9 % auf 4,6 Millionen 
Kubikmeter erhöht.

•	 Der Importüberschuss von Energieholz hat stetig zuge-
nommen. 2022 wurden gesamthaft rund 346 000 Ton-
nen mehr Brennholzprodukte importiert als exportiert.

Holzaussenhandel im Überblick
Die wichtigsten Handelskontakte für die Schweiz im Aussen-
handel mit Holz und Holzprodukten sind die Nachbarländer 
Deutschland, Österreich, Italien und Frankreich. Einen 
grossen Einfluss auf die Handelsbilanz haben konjunkturelle 
Entwicklungen der spezifischen Absatzmärkte, grössere 
Wechselkursschwankungen sowie Transport- und Logistik-
kosten. Sie können in Kombination mit Sonderereignissen 
(Verfügbarkeit von Sturm- und Käferholz) kurzfristig grös-
sere Schwankungen in der Handelsbilanz zur Folge haben. 

2021 wurden Holz und Holzprodukte für 6,37 Milliarden 
Franken eingeführt und für 1,83 Milliarden Franken ausge-
führt. Dies entsprach 3,2 % der gesamten Warenimporte 
der Schweiz und 0,7 % der Warenexporte. Der Import-
überschuss hat gegenüber dem Vorjahr um 13,4 % stark 
zugenommen, was in einem negativen Handelssaldo von 
– 4,54 Milliarden Franken resultierte. 

Bezogen auf alle Produkte auf der Basis von Holz wurde 
von 2017 bis 2021 jedes Jahr eine grössere Menge ein- 
als ausgeführt (Tab. 6.8.1). Wertmässig ist die Differenz 
zwischen Ein- und Ausfuhren noch grösser, d. h., es werden 
deutlich mehr höherwertige Hölzer und Holzsortimente 
sowie Holzprodukte importiert als exportiert.

Das Volumen an exportiertem Rohholz (Stamm-, Industrie- 
und Energieholz) legte dagegen 2021 nach einem starken 

Vorjahresrückgang um knapp 15 % auf 0,55 Mio. m3 
deutlich zu. Da gleichzeitig die inländische Holzernte um 
4 % auf 5 Mio. m3 anstieg, erhöhte sich bei konstanten 
Importen von 0,1 Mio. m3 das im Inland zur Verfügung 
stehende Rohholz um 2,9 % auf 4,55 Mio. m3.

Rohholzkategorien 2021
Nadelstammholz
Die Einfuhren sind 2021 gegenüber dem Vorjahr um 
3,6 % auf 38 300  Kubikmeter feste Holzmasse oder 
34 500 Tonnen gesunken. Am meisten lieferte Deutsch-
land mit einem Anteil von 91,7 %. Die Ausfuhren waren 
rund zehnmal so hoch wie die Einfuhren und legten nach 
Rückgängen in den beiden Vorjahren um 25,3 % auf 
324 600 Kubikmeter oder knapp 292 400 Tonnen stark 
zu. Am meisten bezog Italien mit einem Anteil von 51,5 %.

Nadelschnittholz
Die Einfuhren haben um 2,3 % auf 299 900 Kubikmeter 
zugenommen. Am meisten lieferten 2021 Deutschland 
(33,7 %) und Österreich (30,9 %). Die Ausfuhren legten um 
8,8 % auf 214 600 Kubikmeter zu und erreichten damit den 
höchsten Stand seit 2010. Am meisten bezog wie beim 
Nadelstammholz Italien (40,9 %), gefolgt von Frankreich 
(39,4 %). Eine starke Zunahme haben auch die Exporte 
nach Asien verzeichnet. 

Tabelle 6.8.1 

Gesamter mengen- und wertmässiger Aussenhandel von Holz und 

Holzprodukten, von 2017 bis 2021.

Einfuhren Ausfuhren

in 1000 m3 feste 
Holzmasse

in Mio. 
CHF

in 1000 m3 feste 
Holzmasse

in Mio. 
CHF

2017 6182 7343 4826 2390

2018 5825 7578 4992 2339

2019 5575 7463 4746 2455

2020 5380 6814 4324 1867

2021 5720 7576 4490 2160

Quelle: BAFU 2022c
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Laubstammholz
Die Einfuhren sind gegenüber dem Vorjahr um 15 % 
auf 27 400 Kubikmeter feste Holzmasse gesunken. Die 
Ausfuhren dagegen sind 2021 nach einem Rückgang im 
Vorjahr wieder um 12,2 % auf 149 400 Kubikmeter ange-
stiegen. Ein wichtiger Ausfuhrmarkt blieb mit einem Anteil 
von 20,4 % der asiatische Raum, der nach Italien (41,7 %) 
und Deutschland (21,2 %) bereits an dritter Stelle folgte. 
Allein China erreichte einen Anteil von 13,8 %.

Laubschnittholz
Mit rund 45 400 Kubikmetern wurde 2,9 % mehr importiert 
als im Vorjahr. 24,8 % der Einfuhren stammten 2021 aus 
Deutschland, gefolgt von Österreich (23,1 %) und Frank-
reich (20,5 %). Die rund halb so hohen Ausfuhren haben um 
11,3 % auf 22 800 Kubikmeter zugenommen, am meisten 
bezog Italien (45,1 %). Nach 16,0 % im Vorjahr wurden 
lediglich 5,0 % nach Asien geliefert.

Industrieholz und Restholz
Nach drei Jahren haben die Einfuhren von Nadelindustrie-
holz 2021 wieder zugenommen, nämlich um 32,0 % auf 

19 800 Kubikmeter. Dieser Wert lag jedoch deutlich unter 
dem Durchschnitt der letzten Dekade. Die Ausfuhren 
haben sich nach einem starken Vorjahresrückgang bei 
53 900 Kubikmetern stabilisiert und erreichten das Niveau 
von 2016. Beim Laubindustrieholz sind sowohl die Importe 
als auch die Exporte um 25,4 % bzw. 38,0 % stark gesunken.

Altholz
Nach Rückgängen in den vorangegangenen Jahren sind 
die Einfuhren 2021 auf 1900 Kubikmeter angestiegen. Die 
Ausfuhren sind weiter stark um 14,8 % auf 466 000 Kubikmeter 
gesunken, blieben aber mit über 10,4 % Anteil ein bedeutender 
Posten beim Gesamtexport von Holz und Holzprodukten.

Energieholz
Die Einfuhren sind in der vergangenen Dekade stetig ange-
stiegen und resultierten in einem negativen Handelssaldo 
bei vielen Brennholzprodukten (Abb. 6.8.1). 2022 wurden 
insgesamt 346 467 Tonnen mehr Energieholz importiert 
als exportiert, was einer Menge von rund 610 000 Fest-
metern Holz entspricht. Besonders hoch war der negative 
Saldo bei den Hackschnitzeln und den Pellets.
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Abbildung 6.8.1 

Aussenhandelssaldo der Brennholzkategorien in Tonnen von 2012 bis 2022. Die Kategorie Rundlinge und Scheite wird erst seit 2017 erfasst.
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6.9 Erholung im Wald

Tessa Hegetschweiler, Marcel Hunziker, Boris Salak, Jean-Laurent Pfund

•	 Der Wald war, ist und bleibt ein wichtiger Naherho-
lungsraum, insbesondere für Menschen, die im 
urbanen und periurbanen Raum wohnen. In Städ-
ten tragen Bäume, Grünräume und stadtnahe Wäl-
der entscheidend zur Lebensqualität bei.

•	 Die Bevölkerung schätzt den Wald, den sie am häu-
figsten besucht. Jedoch hat die Zufriedenheit mit 
den Waldbesuchen in der letzten Dekade abgenom-
men, und wahrgenommene Störungen nahmen zu.

•	 Aufgrund des Bevölkerungswachstums und der 
Innenverdichtung in den Städten ist eine Zunah-
me der Erholungsnutzung des Waldes zu erwarten. 
Dies stellt das Management der stadtnahen Wäl-
der vor Herausforderungen. 

Bevölkerung im Wald
In der Schweiz erreichen 80 % der Bevölkerung den 
nächstgelegenen Wald von ihrem Wohnort aus in 
15 Gehminuten (BAFU/WSL 2022). Laut der im Jahr 2020 
bereits zum dritten Mal durchgeführten Bevölkerungs-
umfrage Waldmonitoring soziokulturell (WaMos3) gehen 
10 % der Menschen fast täglich in den Wald (BAFU 2022d). 
29 % besuchen ihn ein- bis zweimal pro Woche und 34 % 
ein- bis zweimal pro Monat (Hegetschweiler et al. 2022). 
Neben WaMos gibt auch das Landesforstinventar (LFI) 
Auskunft über die Nutzung des Waldes als Freizeit- und 
Erholungsraum. Darin werden die Revierförsterinnen und 
-förster befragt, unter anderem zu den Wald- und Vorrang-
funktionen sowie zur Intensität, Saisonalität und Art der 
Erholungsnutzung im Umkreis von 100  Metern um die 
LFI-Probeflächen. Die Ergebnisse des LFI4 (2009–2017) 
zeigen, dass ein immer grösserer Teil der Schweizer Wald-
fläche für Freizeit- und Erholungsaktivitäten genutzt wird 
und dass sowohl die Besuchsfrequenz als auch die Zahl der 
verschiedenen Aktivitäten zunehmen (Fischer et al. 2020, 
Hegetschweiler et al. 2021).

Seit dem zweiten Waldmonitoring im Jahr 2010 (WaMos2; 
BAFU/WSL 2013, Hunziker et al. 2012) hat eine Verschie-
bung bei der Zahl der gelegentlichen Waldbesuche von 
ein- bis zweimal pro Woche hin zu weniger Besuchen 
(ein- bis zweimal pro Monat) stattgefunden (Abb. 6.9.1). 

Hingegen hat die Anzahl der Personen, die nie in den Wald 
gehen, über die Jahre abgenommen. Insgesamt bleibt 
damit die Besuchshäufigkeit pro Kopf im Mittel konstant, 
und dies seit über vierzig Jahren. Dass im LFI4 dennoch 
eine Zunahme der Besuchsfrequenz festzustellen ist, lässt 
sich mit der Bevölkerungszunahme in der Schweiz erklären 
(BFS 2020). Allerdings hat die durchschnittliche Zeitdauer 
des Aufenthalts im Wald seit 1997 stetig abgenommen 
(WaMos1; BUWAL 1999). Diese lag im WaMos1 bei 
106 Minuten, im WaMos2 bei 90 Minuten und im WaMos3 
bei 79 Minuten.

Abbildung 6.9.1 

Häufigkeit der Waldbesuche gemäss Umfragen von 1997 (WaMos1), 

2010 (WaMos2) und 2020 (WaMos3).
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Bevorzugte Tätigkeiten im Wald und Motivationen für 
Waldbesuche
Über 90 % der Bevölkerung gefällt der Wald, den sie 
am häufigsten besuchen, «eher gut» bis «sehr gut». Im 
Vergleich zu WaMos2 hat der Anteil der Personen, denen 
der Wald «sehr gut» gefällt, allerdings von 58 % auf 40 % 
abgenommen. Es zeigt sich, dass wie schon im WaMos2 
Mischwald am attraktivsten ist. Das Vorkommen einer 
Strauchschicht gefällt der Bevölkerung im WaMos3 besser 
als noch im WaMos2. Gestiegen ist auch die Beliebt-
heit von Totholz, dies jedoch weiterhin auf einem tiefen 
Niveau. Waldränder mit grossen Bäumen und solche mit 
Sträuchern gefallen ungefähr gleich gut. Allerdings hat 
die Beliebtheit von Waldrändern mit grossen Bäumen im 
WaMos3 gegenüber dem WaMos2 leicht abgenommen. 
Auch wird in der Umfrage von 2020 die Infrastruktur zur 
Erholung im Wald geringer geschätzt als noch 2010, 
abgesehen von Wegen, Bänken und Finnenbahnen oder 
Laufstrecken. 83 % der Bevölkerung sind mit der Quantität 
der Infrastruktur zufrieden, sie wünschen weder mehr noch 
weniger Infrastruktur im Wald.

Die Leute gehen hauptsächlich in den Wald, weil sie die 
gute Luft geniessen, die Natur erleben, etwas für ihre 
Gesundheit tun oder dem Alltag entfliehen wollen. Auffal-
lend ist, dass nur das Motiv «allein sein» seit WaMos2 
zugenommen hat. Zu den genannten Motiven passt, dass 
«spazieren/wandern» die häufigste Aktivität ist, gefolgt 
von «Natur beobachten» und «einfach sein / Ruhe 
geniessen / Seele baumeln lassen / Spirituelles», wobei 
die letzten beiden Aktivitäten vermutlich in Kombination 
mit «spazieren/wandern» ausgeübt werden. 

Insgesamt sind 88 % der Bevölkerung «eher» bis sogar 
«absolut zufrieden» mit ihren Waldbesuchen. Waldbe-
suche haben eine entspannende Wirkung auf den grössten 
Teil der Bevölkerung. In Städten tragen Bäume, Grünräume 
und stadtnahe Wälder entscheidend zur Lebensqualität 
bei. Die Störungen bei der Erholung haben allerdings zuge-
nommen. Während im WaMos2 noch 74 % der Bevölkerung 
angaben, sich im Wald zu keiner Zeit gestört zu fühlen, 
liegt dieser Anteil im WaMos3 bei 54 %. Parallel zum 
Bevölkerungswachstum hält der Trend des zunehmenden 
Wahrnehmens von Störungen im Wald an. 

Waldtherapien, Erlebnispfade und Waldschulen
Die steigende Zahl der Erholungssuchenden, die Diversi-
fizierung der Freizeitaktivitäten, die Zunahme der wahr-
genommenen Störungen und die Veränderungen von 
Präferenzen zeigen, dass das Monitoring der Erholungs-
nutzung im Wald auch in Zukunft wertvolle Erkenntnisse 
liefern kann. Neue Trends können sich unter Umständen 
rasch etablieren und viele Menschen anziehen. Ein syste-
matisches Monitoring kann die neuen Trends frühzeitig 
erkennen und die Grundlagen für das Management der 
Erholungswälder bereitstellen. Gegenwärtig sind Wald-
therapien, Erlebnispfade und E-Fahrzeuge im Wald im 
Aufschwung. Auch Waldschulen und Waldtage von Schul-
klassen zeigen eine klare Aufwärtstendenz (Kap. 6.11). Die 
Besuchendenlenkung, die Bereitstellung der Infrastruktur, 
die Gewährung der Sicherheit und Barrierefreiheit im Wald 
zählen dabei zu den grossen Herausforderungen des 
Waldmanagements. Parallel dazu steigt das Bedürfnis 
der Erholungssuchenden, über die Bewirtschaftung des 
Waldes informiert zu werden. Die zunehmende Kommuni-
kation und der Einbezug der Bevölkerung in partizipative 
Prozesse bieten Chancen für die Sensibilisierung, stellen 
aber auch hohe Anforderungen an das Personal (Wilkes-
Allemann  et  al. 2022). In jedem Fall wird der Wald für 
die Bevölkerung auch in Zukunft eine grosse Rolle als 
Erholungsraum spielen.
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6.10 Wald und Kulturerbe

Jean-Laurent Pfund

•	 Das kulturelle Erbe der Schweiz ist eng mit dem 
Wald verbunden.

•	 Der Wald ist im immateriellen Kulturerbe durch Tra-
ditionen und Folklore sowie im materiellen Kulturerbe 
durch besondere Wälder und die Waldumgebung 
bestimmter Objekte präsent. 2021 sind Schweizer 
Buchenwälder in die Unesco-Welterbeliste aufge-
nommen worden.

•	 Derzeit ist eine Rückbesinnung der Bevölkerung auf 
die Natur zu beobachten, durch die auch Wälder 
und Bäume wieder stärker in die Kultur integriert 
werden. Die Erforschung der kulturellen Werte des 
Waldes und deren Integration in die Waldentwick-
lungsplanung könnten durch eine breitere Partizi-
pation der Bevölkerung gefördert werden.

Kultur wird als die Gesamtheit der unverwechselbaren 
geistigen und materiellen, intellektuellen sowie emotionalen 
Merkmale betrachtet, die eine Gesellschaft oder eine soziale 
Gruppe prägen. Das immaterielle Kulturerbe umfasst 
Traditionen und Praktiken, die mit der kulturellen Identität 
verbunden sind. Das Bundesamt für Kultur hat 2017 die «Liste 
der lebendigen Traditionen in der Schweiz» aktualisiert (BAK 
2017). Dazu gehören auch Kulturformen, die dem Bereich 
Wald und Holz traditionell nahestehen, wie Schwingen im 
Sägemehl oder Schindelmachen in den Kantonen Freiburg 
und Waadt. Im städtischen Umfeld wird die Kastanie auf der 
Treille in Genf gefeiert, die den Frühling ankündigt, und der 
Maibaum in den Kantonen Aargau und Basel-Landschaft.

Das materielle Erbe umfasst die von Menschen geschaf-
fenen Kulturgüter sowie aussergewöhnliche Natur-
landschaften. Die Unesco-Welterbekonvention zählt 
dreizehn Schweizer Objekte dazu. Davon betreffen den 
Wald die Buchenwälder des Lodano-Tals im Tessin und 
des Bettlachstocks im Kanton Solothurn, die 2021 in die 
Liste aufgenommen worden sind (Unesco 2021). Der Wald 
bietet darüber hinaus einen schützenden Raum für rund 
hundert weitere Objekte, z. B. prähistorische Hügelgräber 
in Wäldern und Waldfriedhöfe.

Unsere Kultur stützt sich auf die Vergangenheit, aber 
sie bleibt lebendig durch die gegenwärtig erfahrenen 
Lebensweisen und Überzeugungen. Ein internationales 
Forschungsteam hat in dreizehn Ländern, darunter die 
Schweiz, die spirituellen Werte des Waldes in Abhän-
gigkeit unter anderem der Waldbedeckung analysiert 
(Roux et al. 2022). Dabei wurden vier Zustandsphasen und 
die jeweiligen Übergänge anhand von Indikatoren unter-
sucht. Gemäss der Transitionshypothese der Forschenden 
kündigt sich nach einer Zeit eines eher ökonomisch 
geprägten rationalen Managements der Natur eine Rück-
besinnung auf immaterielle Werte der Natur an. Tatsächlich 
ist in der Schweiz derzeit eine Zunahme von Aktivitäten mit 
waldspirituellem und waldtherapeutischem Hintergrund 
zu beobachten (Kap. 6.9). Diese Übergangsphase könnte 
für die Walderhaltung hilfreich sein. Die Erforschung der 
kulturellen und spirituellen Werte des Waldes und ihre Inte-
gration in die Waldentwicklungsplanung könnten mit einer 
breiteren Partizipation der Bevölkerung gefördert werden.

Abbildung 6.10.1

Die Natur inspiriert die Menschen: Durch einfaches Umordnen von 

vorhandenen Naturmaterialien entstehen Orte des Staunens 

(Elfenau, Bern). Foto: Andreas Bernasconi
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6.11 Waldpädagogik 

Gerda Jimmy

•	 Auf Kindergarten- und Primarschulstufe wird der 
Wald zunehmend als Lernraum genutzt.

•	 Im Bereich der Pädagogik bietet der Wald für den 
Unterricht in verschiedenen Fächern einen Mehrwert.

•	 Auch Lehrpersonen auf der Sekundarschulstufe 
wollen den Wald stärker in den Unterricht integrie-
ren und ihn vermehrt als Lernort nutzen.

Der Wald wird zunehmend als Ort für pädagogische Aktivi-
täten genutzt. Im Kindergarten werden regelmässig Wald-
tage durchgeführt, und Primarschulklassen verbringen 
immer öfter Lektionen im Wald, häufig in Zusammen-
arbeit mit der Waldbranche. Daneben werden nach wie 
vor Projekte nachgefragt, in denen Schulklassen unter 
Aufsicht einer Waldfachperson bei der Pflege eines Wald-
stückes mitwirken. Führungen von Forstbetrieben stossen 
auf ein grosses Echo, und kantonale Waldämter haben 
im Bereich der Waldpädagogik neue Stellen geschaffen.

Auf Primarschulstufe wurde in den letzten Jahren ein stei-
gendes Interesse am Wald als Lernort über die klassische 
Waldpädagogik hinaus festgestellt (C. Stocker, Stiftung Silviva, 
persönliche Mitteilung, 27.2.2023). Denn im Wald können 
neben dem Waldwissen auch andere Fächer wie Mathe-
matik in anschaulicher Weise vermittelt werden. So existiert 
im Rahmen des Programms «Draussen unterrichten» der 
Stiftung Silviva und des WWF ein Lehrmittel mit zahlreichen 
Umsetzungsideen sowie eine Plattform für Austausch- und 
Fortbildungsmöglichkeiten. In anderen europäischen Ländern 
ist ein ähnlicher Trend feststellbar, wie Erfahrungen im 
European-Forest-Pedagogics-Netzwerk zeigen (C. Stocker, 
Stiftung Silviva, persönliche Mitteilung, 27.2.2023). 

Noch kaum behandelt wird der Wald als Lernstoff auf 
Sekundarschulstufe, wie eine vom Bundesamt für Umwelt 
(BAFU) in Auftrag gegebene Studie zeigt (Probst et al. 2021). 
Insbesondere fehlten in den Lehrmitteln Inhalte über den 
Schweizer Wald, und es wird wenig Wissen über den 
Wald vermittelt. Die Lehrpersonen bekundeten jedoch ein 
grosses Interesse einerseits an Aktivitäten und Führungen 
im Wald und andererseits auch daran, das Thema vermehrt 
in ihren Unterricht einzubauen.

Allgemein bietet das Interesse an Waldpädagogik eine 
Gelegenheit, den Wald als schützenswertes Ökosystem 
auch den nachkommenden Generationen nahezubringen.

Abbildung 6.11.1

Der Wald als Lernraum bietet vielfältige Möglichkeiten, beispielsweise 

durch das Ansprechen verschiedener Sinne. Foto: BAFU
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Glossar
A

Abiotisch
Vorgänge und Faktoren, an denen keine Lebewesen betei-
ligt sind. Abiotische  Standortfaktoren sind Faktoren der 
Umwelt, die nicht von Lebewesen beeinflusst werden, z. B. 
Witterung oder Gestein.  Biotisch

Aerosol
Feste oder flüssige Schwebeteilchen in der Luft. 
 Feinstaub

Altholz (Holzwirtschaft)
Holz, das aus dem Nutzungsprozess ausgeschieden ist. 
Es stammt z. B. aus dem Abbruch von Gebäuden oder 
der Entsorgung von Möbeln und Verpackungen. Je nach 
Herkunft naturbelassen oder behandelt.

Altholz (Waldwirtschaft)
Entwicklungsstufe eines Bestandes, bei dem die 100 
stärksten Bäume pro Hektare einen  Brusthöhendurch-
messer (BHD) von durchschnittlich mindestens 50 cm 
haben. Entspricht der Entwicklungsstufe «starkes Baum-
holz» im  LFI.

Altholzinsel
In der Regel 1 bis 5 ha grosser Bestand aus vorwiegend 
älteren Bäumen, die bis zum natürlichen Zerfall stehen 
gelassen werden. Altholzinseln dienen der Anreicherung 
von waldwirtschaftlichem Altholz und  Totholz im bewirt-
schafteten Wald.

Ammoniak (NH3)
Stechend riechende, giftige, gasförmige Stickstoffverbin-
dung. In die Umwelt gelangt Ammoniak vorwiegend aus 
der Landwirtschaft (Gülledüngung, Tierhaltung). 

Autochthone Pflanzen
Einheimische Pflanzen, die in ihrem Verbreitungsgebiet 
natürlich entstanden sind oder dieses ohne direkte oder 
indirekte Einführung oder menschliche Eingriffe besiedelt 
haben. 

B

Base
Chemische Verbindung, die  Protonen aufnehmen kann. 
Eine Base kann eine  Säure neutralisieren.

Basensättigung
Prozentanteil  basischer Kationen an der  Kationen-
austauschkapazität des Bodens. Eine hohe Basensät-
tigung bedeutet meist eine gute Nährstoffverfügbarkeit 
für Pflanzen, eine niedrige ist charakteristisch für saure 
Böden.

Baumschicht
Primär von Bäumen gebildete Vegetationsschicht. Die 
Baumschicht bestimmt Aufbau und Struktur des Waldes, 
enthält den grössten Anteil seiner Biomasse und steuert 
viele wichtige   Ökosystemleistung und -funktionen. 
 Strauchschicht

BC/Al-Verhältnis
Verhältnis der  basischen Kationen Ca, Mg und K (base 
cations = BC) zu anorganischem Aluminium (Al) in der 
 Bodenlösung. Mass für die  Bodenversauerung.

Bestand
Baumkollektiv, das sich von der Umgebung durch Baum-
artenzusammensetzung, Bestandesalter oder Aufbau 
wesentlich unterscheidet. Der Bestand stellt die kleinste 
räumliche Einheit waldbaulichen Handelns und der 
 Waldinventur dar.

Bestand, gedrängter
 Bestand, in dem die Baumkronen in engem Kontakt 
zueinander stehen und sich gegenseitig beeinflussen, was 
sich häufig in deformierten Kronen zeigt.  Schlussgrad

Bestandesstruktur
Vertikaler Aufbau eines Bestandes, der über die Anteile 
der Bestandesschichten (Ober-, Mittel- und Unterschicht) 
als einschichtig, mehrschichtig, stufig oder rottenförmig 
definiert wird.
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Biodiversität
Oberbegriff für die Vielfalt der  Ökosysteme (Lebens-
räume, Lebensgemeinschaften) und deren Prozesse, für 
die Vielfalt der Arten sowie für die genetische Vielfalt 
innerhalb der Arten.

Biodiversitätsmonitoring (BDM)
Projekt des Bundesamtes für Umwelt (BAFU) zur Über
wachung der   Biodiversität in der Schweiz. Im BDM 
wird auf Stichprobenflächen regelmässig die Anzahl von 
Tier- und Pflanzenarten erhoben. Zeigt auf, wie sich die 
Biodiversität entwickelt.

Biomasse
Gesamtheit aller organischen Stoffe pflanzlichen oder 
tierischen Ursprungs, auch des abgestorbenen Materials, 
in einem  Ökosystem.

Biotisch
Vorgänge und Faktoren, an denen Lebewesen beteiligt 
sind. Biotische   Standortfaktoren sind Faktoren der 
Umwelt, die von Lebewesen beeinflusst werden, z. B. 
Konkurrenz, Schadorganismen oder Verbiss.  Abiotisch

Bodenlösung
Wasseranteil des Bodens inkl. der darin gelösten Stoffe. 
Die Bodenlösung erfüllt die wichtige Funktion des Trans-
port- und Reaktionsmediums im Boden.

Bodenversauerung
Prozess, bei dem die Konzentration von   Säuren im 
Boden zunimmt. Durch  Verwitterung von puffernden 
Substanzen und durch Kationenaustausch können Böden 
bis zu einem gewissen Grad Säuren neutralisieren. Wird 
einem Boden z. B. durch Luftschadstoffe mehr Säure 
zugeführt, als er puffern kann, vermindert sich seine 
Pufferkapazität. Der   pH-Wert des Bodens fällt, die 
  Basensättigung nimmt ab, und die von den Säuren 
freigesetzten   Protonen können Nährstoffe aus dem 
Boden verdrängen. Ein versauerter Boden kann deshalb 
Pflanzen schlechter ernähren als ein neutraler oder basi-
scher Boden.  Kationenaustauschkapazität

Brusthöhendurchmesser (BHD)
Stammdurchmesser auf 1,3 m Höhe über Boden. 
 Mittendurchmesser

Bruttowertschöpfung
Wert aller in einem Jahr produzierten Waren und Dienst-
leistungen eines Landes nach Abzug der Vorleistungen, 
d. h. der im Produktionsprozess verbrauchten, verarbei-
teten oder umgewandelten Waren oder Dienstleistungen.

Bruttozuwachs
Siehe  Zuwachs

Burglind
Wintersturm, der am 3. Januar 2018 über die Schweiz zog. 
Burglind war der stärkste Wintersturm seit  Lothar 1999 
und hat vor allem im Jura und im Flachland der Alpennord-
seite rund 1,3 Millionen Kubikmeter Holz gefällt.

C

Critical Load
Kritische Belastungsrate für Schadstoffeinträge 
(Schwefel- und Stickstoffverbindungen, Schwermetalle) 
aus der Atmosphäre, die ein  Ökosystem nach heutigem 
Stand des Wissens gerade noch verkraften kann, ohne 
langfristig geschädigt zu werden.

D

Dauerwald
Betriebsform eines  Bestandes. Dabei wird der Wald 
nicht durch flächige Holzschläge, sondern durch Entnahme 
einzelner hiebsreifer Bäume ( Plenterwald) oder kleiner 
Baumgruppen (Gruppen- und Gebirgsplenterwald) 
verjüngt. Dies führt zu einem ungleichförmigen Wald, in 
dem auf kleinen oder sogar kleinsten Flächen alle Baum-
generationen nebeneinander auftreten.  Femelschlag

Deckungsgrad
Verhältnis der durch die vertikalen Kronenprojektionen 
überschirmten Fläche zur Gesamtfläche eines Bestands 
bzw. einer beurteilten Fläche. Mehrfach überschirmte 
Flächen werden einfach gezählt. Der Deckungs-
grad kann 100 % nicht überschreiten.   Schlussgrad, 
 Walddefinition
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Dürrständer
Stehender toter Baum, im  LFI toter Baum oder Strauch 
ab 12 cm  Brusthöhendurchmesser (BHD).

E

Energieholz
Holz, das thermisch für die Energiegewinnung – also durch 
Verbrennung – genutzt werden soll. Energieholz wird als 
klassisches Brennholz ( Stückholz), Hackschnitzel, Holz-
briketts oder Holzpellets verwendet. Nach der Herkunft 
wird unterschieden zwischen Waldholz,   Flurholz, 
 Restholz, Plantagenholz und  Altholz.

Energieholzpotenzial
Holzmenge, die energetisch genutzt werden kann. Dabei 
ist zu unterscheiden zwischen dem theoretischen Potenzial 
und dem nachhaltigen Potenzial. Während Ersteres eine 
nur in der Theorie erreichbare Obergrenze widerspiegelt 
(z. B. den   Zuwachs), zeigt Letzteres das verfügbare 
Potenzial unter Berücksichtigung der rechtlichen, poli-
tischen, ökologischen, technischen und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen. 

Entwicklungsstufe
Etappe der Bestandesentwicklung, die durch die mittlere 
oder dominante Baumgrösse (Durchmesser oder Höhe) 
definiert wird. Im  LFI werden auf der Grundlage des 
dominanten  Brusthöhendurchmessers (BHDdom) die 
Entwicklungsstufen   Jungwuchs/Dickung (< 12 cm), 
Stangenholz (12–30 cm) sowie schwaches (31–40 cm), 
mittleres (41–50 cm) und starkes Baumholz (> 50 cm) 
unterschieden.

Ex-situ-Erhaltung
Erhaltung einer Art ausserhalb ihres natürlichen 
Lebensraums, z. B. in speziell angelegten Sammlungen 
lebender Individuen oder als Samen in einer Genbank. 
 In-situ-Erhaltung

F

Feinstaub
Feinste Partikel in der Luft, die bei unterschiedlichen 
Prozessen entstehen (Verbrennung, mechanischer Abrieb, 
sekundäre Bildung aus gasförmigen Vorläuferschad-
stoffen).  Aerosole

Femelschlag
Betriebsform eines  Bestandes. Dabei wird der Wald 
durch die Kombination verschiedener Hiebsarten (Schirm-
hieb, Femelhieb, Saumhieb) flächig verjüngt, in der Schweiz 
i. d. R. kleinflächig. Es entstehen Bestände mit  Entwick-
lungsstufen, die sich aufgrund ihrer Baumdimensionen klar 
voneinander abgrenzen.  Dauerwald,  Plenterwald

Festmeter (Fm)
Masseinheit für   Rundholz. Ein Festmeter entspricht 
einem Kubikmeter fester Holzmasse, meistens ohne Rinde. 
Die Masseinheit wird für das geerntete und verkaufte 
Rundholz verwendet.

Flüchtige organische Verbindungen (VOC)
Stoffgruppe von kohlenstoffhaltigen Verbindungen, die 
leicht verdampfen. Sie können toxische Komponenten 
enthalten.

Flurholz
Holz, das ausserhalb des Waldes auf der Feldflur wächst. 
Wird auch Landschaftsholz genannt. Umfasst Holz aus 
dem Siedlungsgebiet, von Strassen- oder Uferböschungen 
sowie aus der Pflege von Hecken oder Einzelbäumen.

Forest Europe
Zusammenschluss von 45 europäischen Ländern und der 
EU-Kommission zum Schutz und zur nachhaltigen Bewirt-
schaftung der Wälder in Europa.
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Forstbetrieb
Organisationseinheit der Waldwirtschaft, die den Wald 
als öffentlich-rechtliche oder privatrechtliche juristische 
oder natürliche Person unter einheitlicher strategischer 
und operativer Führung bewirtschaftet. Ein Forstbetrieb 
kann aus einer oder mehreren Waldeigentümerschaften 
bestehen. In der Schweiz werden die Forstbetriebe meistens 
von der öffentlichen Hand, z. B. einer politischen Gemeinde, 
getragen. Um in der  Schweizerischen Forststatistik des 
Bundesamtes für Statistik als Forstbetrieb zu gelten, 
müssen die Forstbetriebe über eine konsolidierte Rechnung 
über die bewirtschaftete Fläche sowie über eine minimale 
Waldfläche verfügen (Mittelland: 150 ha, Jura: 200 ha, 
Voralpen: 250 ha, Alpen und Alpensüdseite: 500 ha).

Forstdienst
Fachstelle der Verwaltung von Bund und Kantonen, welche 
den Vollzug der Waldgesetzgebung sicherstellt. In den 
Kantonen sind die Waldgebiete in Forstkreise und Forst-
reviere eingeteilt.

Forststatistik, Schweizerische
Jährliche Erhebungen des Bundesamtes für Statistik über 
die Menge des an der Waldstrasse bereitgestellten Holzes 
nach Sortiment und Holzart, über Pflanzungen und über 
betriebliche Finanzdaten (ohne Kleinwaldbesitzende). Die 
Erhebungen erfolgen als Vollerhebung bei allen Forst
betrieben und als Teilerhebungen beim  forstwirtschaft-
lichen Testbetriebsnetz (TBN).

Forstwirtschaftliches Testbetriebsnetz (TBN)
Systematische Erhebung bei 160 öffentlichen Forst-
betrieben über deren wirtschaftliche Situation. Die nach 
Forstzonen und für die gesamte Schweiz erhobenen Daten 
lassen Rückschlüsse auf die Gesamtbranche zu.

Forstzonen
Durch unterschiedliche Wuchs- und Holzproduktions
bedingungen definierte Region. Die Schweiz ist in die 
Forstzonen Jura, Mittelland, Voralpen, Alpen und Alpen-
südseite aufgeteilt. Im  LFI auch Produktionsregionen 
genannt.

Fotosynthese
Biochemischer Prozess, bei dem Pflanzen die Energie 
des Sonnenlichts nutzen, um aus  Kohlendioxid (CO2) 
und Wasser Glukose und Sauerstoff herzustellen und so 
 Biomasse aufzubauen.

FSC
Abkürzung für Forest Stewardship Council. Internationale 
Organisation von Umweltverbänden, indigenen Völkern 
sowie der Wald- und Holzwirtschaft, gegründet 1993.  
Fördert die ökologisch und sozial nachhaltige Nutzung 
des Waldes und zeichnet entsprechend produziertes Holz 
mit dem FSC-Label aus.  PEFC

G

Gebüschwald
 Bestand, dessen Fläche gemäss   LFI zu mehr als 
zwei Dritteln mit Sträuchern bedeckt ist. Als Gebüschwald 
gelten insbesondere Grünerlen- und Legföhrenwälder, aber 
auch Hasel(nieder)wälder und ähnliche Bestockungen.

Gefässpflanzen
Pflanzen, die über eine Art stabiles Röhrensystem 
(Tracheen) für den Wassertransport verfügen. Gefäss-
pflanzen sind dreiteilig und bestehen aus Wurzeln, einer 
Sprossachse und den Blättern. Unterteilt in Gefäss
sporenpflanzen (Farne, Schachtelhalme) und Samen-
pflanzen (Bäume, Sträucher, Gräser, Blumen).

Generhaltungsgebiete
Räumlich definierte Waldgebiete, die für die langfristige 
Erhaltung der genetischen Vielfalt wichtiger Hauptbaum-
arten ausgeschieden und geschützt werden.

Genetische Ressourcen
Vorhandene genetische Vielfalt in natürlichen Beständen 
oder in  Ex-situ-Erhaltung.

Genfluss
Ausbreitung des Erbgutes innerhalb und zwischen Popu-
lationen, bei Pflanzen durch Pollen und Samen.



Waldbericht 2025 © BAFU/WSL 2025� 135

Gesamtholzvolumen
 Schaftholz aller lebenden und toten (stehenden und 
liegenden) Bäume und Sträucher ab 12 cm  Brusthö-
hendurchmesser (BHD). Das Gesamtholzvolumen setzt 
sich zusammen aus dem  Vorrat (Holzvorrat) und dem 
Volumen des  Totholzes.

Giganten
Bäume mit einem  Brusthöhendurchmesser (BHD) von 
über 80 cm. Sie sind ökologisch besonders wertvoll, weil 
sie wegen ihres grossen Holzvolumens, der dicken Borke 
und der meist sehr mächtigen und stark strukturierten 
Krone  Habitate für viele Tier- und Insektenarten bieten.

Grundwasserschutzzone
Wichtigstes Planungsinstrument zum Schutz des Trink-
wassers. Die Kantone sind verpflichtet, um alle Grundwas-
serfassungen von öffentlichem Interesse Schutzzonen mit 
abgestuftem Schutzgrad auszuscheiden. Die Zone S1 dient 
dem unmittelbaren Schutz der Trinkwasserfassung. Die 
Zone S2 schützt die Trinkwasserfassung vor schädlichen 
Einflüssen und baulichen Eingriffen. Die Zone S3 ist eine 
Pufferzone im Übergang zum anschliessenden Gewäs-
serschutzbereich und enthält Nutzungsbeschränkungen 
und Massnahmen zur Gefahrenabwehr. Stark heterogene 
Karst- oder Kluft-Grundwasserleiter werden seit 2017 
zusätzlich mit den Zonen Sh (h = hohe Vulnerabilität) und 
Sm (m = mittlere Vulnerabilität) geschützt.

H

Habitat
Lebensraum einer Pflanzen- oder Tierart, der die Gesamt-
heit der ökologischen Umweltfaktoren einer Lebensge-
meinschaft umfasst.

Habitatbaum
Auch Biotopbaum genannt. Lebender Baum mit Habitat-
strukturen wie Spechthöhlen,   Mulmhöhlen, Horsten 
von Grossvögeln (Greifvögeln und Eulen), Pilzkonsolen, 
Blitzrinnen, abgestorbenen, grossen Ästen in der Krone, 
Mulm- und Rindentaschen oder oberflächlichem Saftfluss.

Heterozygotie
Individuen, die an einem Genort unterschiedliche mütter-
liche und väterliche Erbanlagen (Allele) aufweisen, sind 
bezüglich des untersuchten Genortes heterozygot. Der 
Heterozygotiegrad (in %) gibt an, wie viele Genorte bei 
einem Einzelbaum heterozygot sind beziehungsweise wie 
gross dieser Wert im Durchschnitt für alle Bäume einer 
Population ist. Er wird als Mass für die genetische Vielfalt 
innerhalb von Populationen verwendet.

Hochwald
Grundform eines  Bestandes, dessen Bäume überwie-
gend Kernwüchse (Bäume aus Samen oder Stecklingen) 
sind. Unterschieden wird zwischen dem gleichförmigen 
Hochwald und dem  Plenterwald. Ersterer besteht aus 
homogenen, räumlich und zeitlich klar abgrenzbaren 
Beständen mit schichtiger Struktur, in denen der Haupt-
bestand der Bäume ähnliche  Brusthöhendurchmesser 
(BHD) aufweist und somit einer   Entwicklungsstufe 
zugeordnet werden kann. In der Betriebsform schlag-
weiser Hochwald erfolgt die  Verjüngung am Ende der 
 Umtriebszeit durch flächige Holzschläge.  Niederwald, 
 Mittelwald

Holzernte
Entnahme von Bäumen aus dem Wald. Der Prozess der 
Holzernte setzt sich zusammen aus der Holzhauerei (Fällen 
und Bearbeiten, Entasten und Einschneiden), dem Rücken 
und Poltern der Stämme und Bäume (Transport an die 
Waldstrasse) sowie deren Lagerung an geeigneten Plätzen 
bis zum Strassentransport ins Werk.  Rückegasse

Holzvorrat
Siehe  Vorrat (Holzvorrat)

Humus
Gesamtheit der abgestorbenen kohlenstoffhaltigen (orga-
nischen) Bodensubstanz in der organischen Auflage und 
im Boden (0–100 cm Tiefe).  Oberboden
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I

Indikator
Einfache, messbare Kenngrösse für komplexe Sachver-
halte, Systeme oder Prozesse. Im  LFI repräsentieren die 
Indikatoren Merkmale mit besonderem Informationsgehalt 
bezüglich jener  Kriterien, die zur Beurteilung der Nach-
haltigkeit verwendet werden.

Industrieholz
Rohholz, das mechanisch zerkleinert oder chemisch 
aufgeschlossen wird. Dient der Herstellung von Holzschliff 
oder Zellstoff für die Papierherstellung, von Holzwolle, 
Span- und Faserplatten sowie von anderen industriellen 
Produkten.

In-situ-Erhaltung
Gezielte Erhaltung einer Art in ihrem natürlichen Lebens-
raum.  Ex-situ-Erhaltung

Integrale Wald- und Holzstrategie 2050
Nationale Strategie, die ab 2025 die Waldpolitik und die 
Ressourcenpolitik Holz ablösen und zusammenführen soll. 
Beinhaltet einen ganzheitlichen Ansatz (Gleichgewicht von 
Schutz- und Nutzungsaspekten) unter Berücksichtigung 
aller sektoralen Ziele (Klima, Energie, Biodiversität, Raum-
planung, regionale Wirtschaft, Landwirtschaft, Kreislauf-
wirtschaft, Sicherheit, Bioökonomie usw.).

Interkantonale Walddauerbeobachtung (WDB)
Forschungsprogramm zur langfristigen Waldbeobachtung, 
das seit 1984 vom Institut für angewandte Pflanzenbio-
logie (IAP) im Auftrag von heute dreizehn Kantonen sowie 
dem BAFU betrieben wird. Dabei wird die Gesundheit und 
Vitalität der Wälder auf 190 Beobachtungsflächen regel-
mässig erfasst, insbesondere das Waldwachstum und der 
Nährstoffhaushalt der Böden.

Invasive Art, nicht einheimische
Eingeführte Art, von der bekannt ist oder angenommen 
werden muss, dass sie sich in der Schweiz ausbreitet und 
eine Bestandesdichte erreichen kann, welche die biologi-
sche Vielfalt und deren nachhaltige Nutzung beeinträchtigt 
oder Mensch, Tier oder Umwelt gefährdet.

J

Jungwald
  Bestand der   Entwicklungsstufe   Jungwuchs/
Dickung und schwaches Stangenholz. Im  LFI zählen 
alle Bestände mit dominantem  Brusthöhendurchmesser 
(BHDdom) von weniger als 12 cm zum Jungwald.

Jungwuchs/Dickung
  Entwicklungsstufe eines   Bestandes, bei welchem 
die 100 höchsten Bäume pro Hektare durchschnittlich 
höchstens 1,3 m hoch sind. Die jungen Waldbäume bilden 
keinen geschlossenen Bestand und gehören der Kraut- 
oder  Strauchschicht an.

K

Käferholz
Bäume, die von Borkenkäfern befallen sind.

Kaskadennutzung
Konzept der Holznutzung, gemäss dem die Ressource 
zuerst stofflich genutzt wird, z. B. in Möbeln oder als 
Bauholz in Häusern, bevor es am Ende des Lebenszyklus 
energetisch genutzt wird, in dem es zur Gewinnung von 
Wärme verbrannt wird.

Kationen
Positiv geladene chemische Verbindung.  Kation, basi-
sches,  Kationenaustauschkapazität

Kation, basisches
Kation, dessen Hydroxid (OH–) eine schwache   Base 
ist. Dazu gehören die Nährstoffkationen Ca2+, Mg2+, K+. 
Englisch: base cation, abgekürzt BC.  BC/Al-Verhältnis

Kationenaustauschkapazität
Mass der Speicherkapazität des Bodens für  Kationen, 
gemessen als die Menge austauschbarer Kationen (basische 
Kationen: Ca2+, Mg2+, K+, Na+; saure Kationen: H+, Al3+, Fe2+).
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Kohlendioxid (CO2)
Entsteht bei der Verbrennung oder beim Abbau von 
kohlenstoffhaltigen Ressourcen wie Holz oder Erdöl. Als 
Treibhausgas ist CO2 für einen grossen Teil der Klimaer-
wärmung verantwortlich. Pflanzen binden CO2 aus der Luft 
und bauen den  Kohlenstoff (C) in ihre  Biomasse ein. 
 Fotosynthese

Kohlenstoff (C)
Grundbaustein aller organischen Verbindungen. Bei der 
Verbrennung von Kohlenstoff oder von kohlenstoffhaltigen 
Verbindungen entsteht  Kohlendioxid (CO2).

Kohlenstoffquelle
Gegenteil von  Kohlenstoffsenke.

Kohlenstoffsenke
Reservoir, das  Kohlenstoff (C) aufnimmt und speichert. 
Wälder nehmen Kohlenstoff durch Waldwachstum und 
durch Zunahme des in der organischen Auflage, im Boden 
und im Totholz gespeicherten Kohlenstoffs auf. Bei der 
Waldnutzung und der Verrottung geben Wälder Kohlen-
stoff an die Atmosphäre ab. Wenn die Aufnahme von 
Kohlenstoff höher ist als die Abgabe, wird der Wald zur 
Kohlenstoffsenke. Die Speicherkapazität von verbautem 
Holz wird in dieser Definition nicht mit einbezogen.

Kolline Stufe
Siehe  Vegetationshöhenstufe

Kriterium
Im Waldbericht 2025 bezeichnet ein Kriterium gemäss 
  Forest Europe einen Themenbereich bzw. einen 
Aspekt des Waldes, dessen Zustand oder Eigenschaften 
mit mehreren   Indikatoren beschrieben oder bewertet 
werden.

Kronenverlichtung
Verlust der Benadelung oder Belaubung eines Baumes 
im Vergleich zu einem Referenzwert, wobei die/der Beob-
achtende die Ursache der Abweichung als unbekannt 
annimmt. Der Referenzwert entspricht der maximalen art- 
und standortspezifischen Benadelung oder Belaubung. 
Die Kronenverlichtung und das Wachstum der Bäume sind 
die  Indikatoren für die Entwicklung der Waldgesundheit 
über einen längeren Zeitraum.

Kryptogamen
Blütenlose, sich mit Sporen vermehrende Pflanzen (Moose, 
Farne, Schachtelhalme) und Pilze.

Kulturerbe, immaterielles
Mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksweisen, 
darstellende Künste, gesellschaftliche Praktiken, Rituale 
und Feste, Wissen und Praktiken, auch im Umgang mit 
der Natur und dem Universum, sowie Fachwissen über 
traditionelle Handwerkstechniken.

L

Landesforstinventar (LFI)
Stichprobeninventur auf rund 6500 über die ganze Schweiz 
verteilten Probeflächen. Das LFI erfasst periodisch 
Zustand und Veränderungen des Waldes. Die Datensamm-
lung ermöglicht statistisch verlässliche Aussagen für die 
gesamte Schweiz, grössere Kantone und Regionen. Aktuell 
läuft die fünfte Inventur (LFI5 2018–2026). In den Wald-
bericht 2025 sind die Resultate der Zwischenauswertung 
LFI5 (2018–2022) eingeflossen. Die früheren Inventuren 
fanden 1983–1985 (LFI1), 1993–1995 (LFI2), 2004–2006 
(LFI3) und 2009–2017 (LFI4) statt. Seit 2009 werden die 
Daten kontinuierlich erhoben, wobei jährlich ein Neuntel 
der Probeflächen aufgesucht wird. Primäre Datenquellen 
sind Luftbilder, Erhebungen im Wald sowie Umfragen bei 
 Forstdiensten.

Langfristige Waldökosystemforschung (LWF) 
Forschungsprogramm über die langfristigen Auswirkungen 
von natürlichen sowie von Menschen verursachten Belas-
tungen des Waldes. Die LWF basiert auf einem Netzwerk 
von Flächen und Messreihen, die Teil des  UNECE-Netz-
werkes sind (49  Flächen der   Sanasilva-Inventur auf 
einem systematischen 16×16-km-Netz und 19 langfristige 
Forschungsflächen, die mit experimentellen Standorten 
ergänzt werden). 

Lothar
Orkantief, das am 26. Dezember  1999 über West- und 
Mitteleuropa zog. Der Orkan verursachte in der Schweiz 
Schäden im Umfang von fast 1,8 Milliarden Franken.
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Luftschadstoffe
Schadstoffe, die über die Luft transportiert werden. Dazu 
gehören  Ozon (O3),  Ammoniak (NH3), Stickoxide oder 
Schwefeldioxid, aber auch Feinstaub.  Aerosol

M

Mittelwald
Waldform mit Elementen des  Niederwaldes und des 
  Hochwaldes, bestehend aus einer Unterschicht von 
Stockausschlägen (Bäume aus vegetativer Vermehrung 
durch Austrieb auf Wurzelstöcken) und einer Oberschicht 
aus Kernwüchsen (Bäume aus Samen oder Stecklingen), 
z. T. auch aus in die Oberschicht durchgewachsenen 
Stockausschlägen. Bewirtschaftungsform, die heute 
selten ist und vor allem vom frühen Mittelalter bis ins 
19. Jahrhundert betrieben wurde. 

Mittendurchmesser
Durchmesser von Rundholz, gemessen in der Mitte des 
Stammes, meist unter der Rinde.  Brusthöhendurch-
messer (BHD)

Mulmhöhle
Baumhöhle, in der sich Mulm (Mischung aus stark 
zersetztem, weichem Holz, Pflanzenresten und Resten 
von Tierexkrementen) abgelagert hat. Mulmhöhlen bilden 
ein wertvolles  Habitat für seltene und hochspezialisierte 
Arten.

Murgang
Niedergang eines langsam bis schnell fliessenden 
Gemischs von Wasser und Feststoffen (z. B. Steine) mit 
einem hohen Feststoffanteil.  Naturgefahren, gravitative

Mykorrhiza
Symbiose eines Pilzes und einer Pflanze, bei der ein Pilz mit 
dem Feinwurzelsystem einer Pflanze in Kontakt steht. Die 
Mykorrhizapilze liefern der Pflanze Nährstoffe und Wasser 
aus dem Boden und erhalten als Gegenleistung von der 
grünen Pflanze durch Fotosynthese erzeugte Glukose.

N

Nachhaltigkeit in der Wald- und Holznutzung
Prinzip der Waldbewirtschaftung, das darauf ausgerichtet 
ist, den Wald und seine vielfältigen Funktionen und 
Leistungen dauerhaft zu erhalten.   Waldfunktionen, 
 Waldleistungen

National Prioritäre Arten, 
National Prioritäre Lebensräume
Listen mit Tier- und Pflanzenarten sowie mit Lebens-
räumen, die der Bund als vorrangig für die Artenförderung 
in der Schweiz definiert hat. Die Bestimmung der Priorität 
erfolgt aufgrund des Gefährdungsgrads und der Verant-
wortung der Schweiz für das Überleben einer Art oder 
eines Lebensraums.

Naturgefahren, gravitative
Hangabwärts gerichtete Bewegungen wie Sturzprozesse, 
Lawinen, Rutschungen, Murgänge und Hochwasser.

Naturnaher Waldbau
Bewirtschaftung, die sich an der natürlichen Entwicklung 
des Waldes orientiert. Der naturnahe Waldbau strebt eine 
standortgerechte Baumartenmischung und horizontal 
und vertikal reich strukturierte Bestände an und setzt 
in der Regel auf  Naturverjüngung. Im Gegensatz zum 
 Naturwald wird der naturnahe Wald genutzt.

Naturverjüngung
Natürlich durch Ansamung oder durch vegetative Vermeh-
rung entstandene  Verjüngung.

Naturwald
Wald, der aus   Naturverjüngung hervorgegangen ist 
und sich seit längerer Zeit ohne Eingriff des Menschen 
frei entwickelt. Im LFI werden alle Wälder, die seit mehr 
als hundert Jahren weder bewirtschaftet noch mit 
Vieh beweidet werden, die aus reiner Naturverjüngung 
entstanden sind und die einen naturnahen Nadelholzanteil 
aufweisen, als Naturwald betrachtet.
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Neophyt
Pflanzenart, die nach 1492 (Kolumbus’ Fahrt nach 
Amerika) von Menschen absichtlich oder unabsichtlich in 
einen Lebensraum ausserhalb ihres natürlichen Verbrei-
tungsgebietes eingebracht wurde.

Nettozuwachs
 Zuwachs des Holzvolumens abzüglich des Volumens 
der Mortalität.

Niederwald
Grundform eines  Bestandes, dessen Bäume aus Stock-
ausschlägen (vegetative Vermehrung durch Austrieb auf 
Wurzelstöcken) oder Wurzelbrut hervorgegangen sind. 
Älteste Form der geregelten Waldnutzung, vorwiegend 
zur Brennholzgewinnung. Begünstigt Baumarten mit der 
Fähigkeit zum Stockausschlag wie Hagebuche und Eiche. 
Niederwald wird mit kurzen  Umtriebszeiten von zehn bis 
dreissig Jahren bewirtschaftet.  Hochwald,  Mittelwald

Nitrat (NO3
–)

Gut wasserlösliche Stickstoff-Sauerstoff-Verbindung. 
Pflanzen decken ihren Stickstoffbedarf u. a. mit der 
Aufnahme von Nitrat aus dem Bodenwasser. 

Nitratauswaschung
Jährliche Menge an  Nitrat (NO3

–), die aus dem Wurzel-
raum in Fliessgewässer oder ins Grundwasser abgeführt 
wird.

O

Oberboden
Zweitoberste Schicht des Waldbodens, auch A-Horizont 
genannt, bestehend aus Mineralerde und Humus.  Orga-
nische Auflage

Ökologische Infrastruktur
Eine ökologische Infrastruktur ist ein Netzwerk von Flächen, 
die für die Biodiversität wichtig sind. Sie dient dazu, die 
wertvollen natürlichen und naturnahen Lebensräume in 
der Schweiz zu erhalten, aufzuwerten, wiederherzustellen 
und zu vernetzen.

Ökosystem
Dynamische, funktionelle Einheit aller Lebewesen in 
einem Lebensraum (Lebensgemeinschaft). Die Lebewesen 
eines Ökosystems stehen in Wechselwirkung mit ihrer 
 abiotischen und  biotischen Umgebung und tauschen 
Energie, Stoffe und Informationen aus.

Ökosystemleistung
Nutzen, die ein  Ökosystem für die Gesellschaft erbringt, 
z. B. Biomasseproduktion oder Kohlenstoffspeicherung. 
 Waldfunktionen,  Waldleistungen

Organische Auflage
Oberste Schicht des Waldbodens aus organischen Vege-
tationsrückständen in unterschiedlichen Zersetzungs-
stadien.  Oberboden

Ozon (O3)
Stark reaktive Sauerstoffverbindung. Spurengas in der 
Atmosphäre. In grossen Höhen schützt die Ozonschicht 
die Erde vor schädlicher ultravioletter Strahlung. In 
Bodennähe kann bereits eine geringe Ozonkonzentration 
schädlich sein. Ozon reizt die Atemwege der Menschen und 
schädigt bei Pflanzen die fotosynthetisch aktiven Zellen 
in den Blättern.

Ozonfluss
Menge des  Ozons, die durch die Spaltöffnungen der 
Blätter und Nadeln aufgenommen wird. Das Ausmass des 
Ozonflusses ist sowohl von der Baumart wie auch von den 
Umweltbedingungen abhängig.  POD

P

Parasit
Ein parasitischer Organismus schmarotzt an oder 
in anderen lebenden Organismen und bezieht deren 
Nährstoffe.
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Pariser Klimaabkommen
Übereinkommen der Pariser Klimakonferenz 2015, das 
alle Staaten zur Reduktion der Treibhausgasemissionen 
verpflichtet. Das Klimaabkommen ersetzte das Kyoto-
Protokoll von 1997 und erweiterte die Emissionsziele auf 
alle Länder der Welt. Die Schweiz hat das Übereinkommen 
am 6. Oktober 2017 ratifiziert.

PEFC
Abkürzung für «Programme for the Endorsement of Forest 
Certification». Unabhängiges Zertifizierungssystem zur 
Sicherstellung und kontinuierlichen Verbesserung einer 
nachhaltigen Waldbewirtschaftung.  FSC

Pflanzung
Säen oder Setzen von vegetativ vorgezogenen Bäumen oder 
Sträuchern (Setzlinge) an ihrem endgültigen Standort im 
Wald. Wird oft zur  Verjüngung des Waldes gemacht, zum 
Beispiel auf Sturmschadenflächen.  Naturverjüngung

pH-Wert
Mass für die Konzentration von  Protonen in wässriger 
Umgebung, z. B. in einer  Bodenlösung oder auch im 
Regen. Je tiefer der pH-Wert ist, umso höher ist die 
Konzentration der Protonen. Flüssigkeiten mit einem 
pH-Wert von 7 sind neutral, über pH 7 sind sie basisch 
und unter pH 7 sauer.

Pionierart
Pflanzenart, die in der   Sukzession früh aufkommt. 
Pionierarten bilden typischerweise grosse Mengen von 
leicht verbreitbaren Samen, haben jährlich eine Frukti-
fikation, ein schnelles Jugendwachstum, eine geringe 
Schattentoleranz, eine hohe Toleranz gegenüber extremen 
Klimabedingungen und oft eine kurze Lebensdauer. 
 Schlussbaumart

Plastizität
Veränderung der äusserlichen Merkmale eines Individuums 
als Reaktion auf sich ändernde Umweltfaktoren. Auch 
äusserliche Unterschiede zwischen Individuen mit iden-
tischem Genotyp (Klone) oder zumindest sehr ähnlichen 
Genotypen. Oft eine Folge veränderter Genexpression.

Plenterwald
  Hochwald mit stufiger Struktur. In einem solchen 
 Bestand wachsen Bäume aller Stärkeklassen nebenei-
nander. Ein Plenterwald wird stets mit einzelstammweiser 
Nutzung (Plenterung) bewirtschaftet. Die Plenterung 
verfolgt die Nutzung hiebsreifer Stämme, die Auslese 
von Wertträgern, die kleinflächige Erhaltung der stufigen 
 Bestandesstruktur sowie eine stetige  Verjüngung.

POD
Phytotoxische Ozondosis (engl.: phytotoxic ozone dose). 
Index für die über die Spaltöffnungen von der Pflanze 
aufgenommene Ozondosis.  Ozonfluss

Proton
Elektrisch positiv geladenes Wasserstoff-Atom (H+). 
Protonen werden in wässriger Lösung von  Säuren 
freigesetzt und von  Basen aufgenommen. In sauren 
Böden sind Protonen in hoher Konzentration vorhanden. 
 pH-Wert

Provenienz
Auch Herkunft genannt. Ursprungsort von   Saatgut 
oder von Jungbäumen für die  Pflanzung. Buchen aus 
dem Sihlwald etwa sind wegen ihrer Wuchseigenschaften 
eine geschätzte Provenienz. Wegen des Klimawandels 
gewinnen Herkünfte von einheimischen Arten aus trocke-
neren und wärmeren Gebieten an Bedeutung.

R

Reisigmatte
Mit Ästen und Zweigen von gefällten Bäumen ausgelegte 
Waldschneise. Die Reisigmatte dient bei der Holz-
ernte der Schonung des Waldbodens beim Befahren 
mit Forstmaschinen und beim Abtransport der Bäume. 
 Rückegasse 

Resilienz
Vermögen eines  Ökosystems, trotz vielfältiger ökolo-
gischer Störungen einen Zustand des Gleichgewichts 
aufrechtzuerhalten.
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Restholz (Industrierestholz)
Produktionsreste aus holzverarbeitenden Betrieben wie 
Sägereien, Hobelwerken und Schreinereien, z. B. Späne 
und Sägemehl. Wird stofflich und energetisch genutzt.

Restholz (Waldrestholz)
Anteil der Holzernte, der nicht als  Rundholz genutzt 
werden kann. Reisig sowie Stämme und Äste, welche die 
vorgegebenen Durchmesser und Längen der Rundholz-
sortimente nicht erreichen. Wird energetisch und selten 
auch stofflich genutzt.

Risikomanagement, integrales
Management unter Berücksichtigung aller Naturgefahren 
und Massnahmen und unter Beteiligung aller Verantwortli-
chen für die Planung und Umsetzung dieser Massnahmen. 
Strebt ökologische, wirtschaftliche und soziale Nachhal-
tigkeit an.

Rückegasse
Bestockungsfreie Waldschneise, die im mit Traktoren 
befahrbaren Gelände ohne Erdarbeiten angelegt wird 
und dem Holztransport aus dem Wald zur nächsten Last
wagenstrasse dient.  Reisigmatte

Rundholz
Sammelbegriff für das im Wald bei der  Holzernte in 
roher, runder Form bereitgestellte  Stamm-,  Industrie- 
und  Energieholz. Entsprechend den Baumartengruppen 
unterscheidet man Laubrundholz und Nadelrundholz.

S

Saatgut
Direkt von Mutterbäumen in Netzen oder am Boden 
gesammelte Samen, die für die Anzucht von forstlichen 
Jungpflanzen verwendet werden.

Samenerntebestand
 Bestand von mindestens 100 Bäumen ausgewählter 
Qualität, aus dem  Saatgut gewonnen wird.

Sanasilva-Inventur
Jährliche Erfassung der   Kronenverlichtung und der 
Mortalität auf rund 50  Probeflächen, die auf einem 
systematischen Subnetz des  LFI liegen. Die Sanasilva-
Inventur ist Teil des repräsentativen gesamteuropäischen 
16×16-km-Netzes der  UNECE.  Waldinventur

Saprophyten
Organismen, vor allem Pilze und Bakterien, die sich von 
abgestorbenem organischem Material (Holz, Pflanzenteile, 
Blätter, Nadeln, Zapfen, Horn, tote Tiere usw.) ernähren, 
weil sie keine Fotosynthese machen können. 

Säure
Chemische Verbindung, die in wässriger Lösung  Protonen 
freisetzt.  Base

Schaftholz
Oberirdisches Holz des Baumschaftes bis zum Wipfel 
(ohne Astholz), im  LFI in Rinde.  Stammholz

Schalenwild
Sammelbegriff für wild lebende Paarhufer, im  LFI Hirsch, 
Reh und Gämse.

Schirmart
Zielart im Artenschutz. Der Schutz einer Schirmart kommt 
gleichzeitig zahlreichen anderen im selben Lebensraum 
vorkommenden Arten zugute. 

Schlupf
Aufreissen des Waldbodens durch das Befahren mit 
schweren Forstmaschinen bei der Holzernte aufgrund der 
Reibungskräfte der Räder oder Raupen. Schlupf kann mit 
technischen Massnahmen reduziert werden.

Schlussbaumart
Baumart, die sich gegen Ende der  Sukzession durch-
setzt.  Pionierart
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Schlussgrad
Horizontale Struktur eines Bestandes und Mass für die 
gegenseitige Bedrängung der Baumkronen (Kronen-
schluss). Der Schlussgrad bezieht sich auf die Ober-
schicht des massgebenden Bestandes, sofern diese 
20 %   Deckungsgrad erreicht. Im   LFI werden die 
Schlussgrade «gedrängt», «normal», «locker», «räumig», 
«aufgelöst», «gruppiert gedrängt», «gruppiert normal» 
und «Stufenschluss» unterschieden.

Schnittholz
Produkte, die in Sägewerken durch den Einschnitt von 
  Stammholz hergestellt werden, z. B. Bretter und 
Latten für den Bau, die Verpackungsindustrie oder die 
Möbelherstellung.

Selve
Parkartige Weide mit Edelkastanien oder Nussbäumen, 
die sowohl der Nutzung von Holz und Früchten als auch 
der Heugewinnung oder als Weideland dient. Vor allem 
auf der Alpensüdseite verbreitet. Gewinnt als agroforst-
wirtschaftliche Nutzung zunehmend an Bedeutung für die 
nachhaltige landwirtschaftliche Produktion.  Wytweide

Spezialfeuerungen
Anlagen, in denen  Energieholz in Form von Holzpellets 
oder Hackschnitzeln zur Gewinnung von Wärme und Strom 
verfeuert wird. Sie sind im Gegensatz zu Einzelraum- und 
Stückholzfeuerungsanlagen sowohl in kleinen als auch in 
grossen Dimensionen einsetzbar.  Wärme-Kraft-Kopp-
lungs-Anlagen (WKK-Anlagen)

Stammholz
  Rundholz, das als wertvolleres   Schnitt- oder 
Furnierholz genutzt wird. In der Regel handelt es sich um 
 Schaftholz.

Standortfaktoren
Gesamtheit aller Umwelteinflüsse, die an einem bestimmten 
Ort auf Lebewesen einwirken. Die Standortfaktoren 
umfassen Einflüsse der  biotischen und  abiotischen 
Umwelt. Primäre Standortfaktoren, z. B. Wasser, Wärme, 
Licht, chemische und mechanische Faktoren, wirken direkt. 
Sekundäre Standortfaktoren, z. B. klimatische Faktoren, 
die Höhenlage oder biotische Faktoren im Boden, wirken 
indirekt.

Stickstoff (N)
Wichtiger Pflanzennährstoff. Als farb- und geruchloses Gas 
(N2) ist er Hauptbestandteil der Luft. Damit ihn Pflanzen 
aufnehmen können, muss Luftstickstoff in  Nitrat (NO3

–) 
oder Ammonium (NH4

+) umgewandelt werden.

Störungen
Zeitlich und räumlich begrenzte Ereignisse, die zum Verlust 
von lebender Biomasse führen, z. B. Windwurf, Borken-
käferbefall, Waldbrand oder Dürre.  Zwangsnutzung

Strauchschicht
Schicht in der vertikalen  Bestandesstruktur, die primär 
von Sträuchern mit einer maximalen Höhe von 5 m gebildet 
wird.  Baumschicht

Strukturvielfalt
Im   LFI Kenngrösse zur Charakterisierung des 
  Bestandes als Lebensraum. Sie wird abgeleitet aus 
den Parametern   Entwicklungsstufe,   Schlussgrad, 
 Bestandesstruktur, Starkholzanteil, Schädigungsgrad 
des Bestandes, Vorhandensein von Wald- oder Bestandes-
rand, Vorkommen und Art von Lücken,  Deckungsgrad 
der  Strauchschicht, Deckungsgrad der Beerensträucher 
sowie Vorkommen von Stöcken, liegendem   Totholz, 
 Dürrständern und Asthaufen.

Stückholz
Getrocknetes, zersägtes und gespaltenes Waldholz, das 
als  Energieholz genutzt wird.

Sukzession
Von Menschen unbeeinflusste zeitliche Abfolge des 
Heranwachsens unterschiedlicher Pflanzen- und Tierge-
sellschaften am selben Standort. Die Waldsukzession ist 
die Abfolge von Pioniergesellschaften mit Lichtbaumarten 
hin zu den Schlusswaldgesellschaften aus Schattenbaum-
arten.  Pionierart,  Schlussbaumart

Swiss Bird Index (SBI®)
Index der Schweizerischen Vogelwarte Sempach, der 
die Entwicklung der Brutvögel der Schweiz seit 1990 
abbildet. Im Teilindex SBI® Wald werden 56 Vogelarten 
ausgewertet, für deren Bestandesentwicklung genügend 
Daten vorliegen. 
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T

Totholz
Liegende und stehende tote Bäume und Sträucher. 
 Dürrständer

U

Übersarung
Ablagerung von vorwiegend groben Feststoffen, die bei 
Hochwasser aus dem Bett eines Fliessgewässers ausge-
treten sind.  Naturgefahren, gravitative

Umtriebszeit
Planmässig festgelegter Zeitraum zwischen Begründung 
und Räumung (Endnutzung) eines  Bestandes. Entspricht 
der Zeitspanne zwischen zwei Endnutzungen.  Nieder-
wald,  Hochwald

UNECE
Abkürzung für «United Nations Economic Commission 
for Europe». UNO-Wirtschaftskommission für Europa 
mit Sitz in Genf. 1947 als eine von fünf regionalen Orga-
nisationen gegründet. Das primäre Ziel der UNECE ist 
die Förderung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit der 
56 Mitgliedsstaaten.

Urwald
Wald, in dem frühere Nutzungen durch Menschen weder 
bekannt noch erkennbar sind oder so unbedeutend waren 
und so weit zurückliegen, dass sie keinen Einfluss auf 
Baumartenzusammensetzung, Waldstruktur, Totholz-
menge und Walddynamik erkennen lassen. Urwald ist 
durch grosse Mengen an  Totholz gekennzeichnet, weil 
hier das Holz abgestorbener Bäume liegen bleibt.

V

Vegetationshöhenstufe
Gesamtheit der Standorte mit ähnlichen Vegetationsver-
hältnissen ( Waldgesellschaft) unter Berücksichtigung 
der massgeblichen  Standortfaktoren, insbesondere der 
Höhenlage. In der Schweiz unterscheidet man fünf Haupt-
höhenstufen: die kolline Stufe (Hügelstufe), die montane 
Stufe (Bergstufe), die subalpine Stufe (Gebirgsstufe), 
die alpine Stufe (Hochgebirgsstufe) und die nivale Stufe 
(Schneestufe). Die Grenzen zwischen den Höhenstufen 
sind unscharf und können sich über die Zeit verändern.

Verjüngung
Ansamen und Aufwachsen von Jungbäumen. Die Verjün-
gung kann durch waldbauliche Massnahmen (z. B. Lich-
tungshiebe für die  Naturverjüngung) gefördert werden 
oder als   Pflanzung gezielt erfolgen. Wird auch als 
Begriff für ein Kollektiv von Jungbäumen verwendet.

Verwitterung 
Auflösung und Umwandlung von Gesteinen und Minera-
lien im Waldboden. Die chemische Verwitterung ist der 
wichtigste säureneutralisierende Prozess in Böden und 
zugleich die wichtigste Nährstoffquelle für Pflanzen. 
 Bodenversauerung

Vitalität
Lebenstüchtigkeit eines Baumes. Sie wird von seiner 
genetischen Ausstattung und den Umweltbedingungen 
bestimmt. Die Vitalität äussert sich insbesondere in der 
Anpassungs- und Konkurrenzfähigkeit der Bäume.

Vivian
Orkantief, das im Februar 1990 in Europa und auch in 
der Schweiz grosse Schäden verursachte. In der Schweiz 
hat Vivian vor allem die nördlichen Voralpen getroffen, wo 
Gebirgswälder grossflächig zerstört wurden.

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 
Berechnungs- und Darstellungsform zur statistischen 
Erfassung des jährlichen Wirtschaftsgeschehens eines 
Landes, wobei Entstehung, Verteilung und Verwendung 
des Gesamtwertes aller produzierten Waren und Dienst-
leistungen erfasst werden.
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Vorrangfunktion
Erfüllt ein Wald oder Waldstück mehrere  Waldfunktionen 
gleichzeitig, wird die wichtigste darunter als Vorrangfunk-
tion bezeichnet. Im  LFI ist es die Waldfunktion, die bei 
Nutzungskonflikten nach Angaben der Revierförsterinnen 
und -förster Priorität hat, wobei die übrigen Waldfunk-
tionen nach Möglichkeit mitberücksichtigt werden.

Vorrat (Holzvorrat)
 Schaftholz (meist in Kubikmeter pro Hektare) in Rinde 
aller lebenden Bäume und Sträucher (stehende und 
liegende) ab 12 cm  Brusthöhendurchmesser (BHD) in 
einem  Bestand oder auf einer Fläche.

W

Walddefinition
Wald ist ein Ökosystem, das dauerhaft mit Bäumen 
bewachsen ist. Gemäss der Walddefinition im  LFI gilt 
für die Abgrenzung von Wald zu Nichtwald ein minimaler 
 Deckungsgrad von 20 %, eine minimale Oberhöhe von 
3 m und eine Mindestbreite von 25 bis 50 m, wobei die 
Waldbreite abhängig vom  Deckungsgrad ist.

Waldentwicklungsplan (WEP)
Führungs- und Koordinationsinstrument für den kantonalen 
 Forstdienst (in einigen Kantonen auch Regionaler Wald-
plan [RWP]). Die für die Behörden verbindlichen WEP legen 
die im öffentlichen Interesse liegenden Waldleistungen 
auf der Basis der   Waldfunktionen fest und machen 
Vorgaben zur Nachhaltigkeit der Waldbewirtschaftung. 
Sie umfassen eine Region oder einen Kanton und sind mit 
dem kantonalen Richtplan nach Raumplanungsgesetz zu 
koordinieren.

Walderhaltungsgebot
Siehe  Waldgesetz (WaG)

Waldfläche
Gesamtheit aller Flächen, die gemäss  Walddefinition 
des  LFI als Wald bezeichnet werden. Umfasst Wald und 
 Gebüschwald.

Waldfunktionen
Aufgaben, die vom Wald erfüllt (Wirkungen und Poten-
zial des Waldes) oder erwartet werden (Ansprüche der 
Menschen). In der Bundesverfassung in Nutz-, Schutz- 
und Wohlfahrtsfunktionen aufgeteilt.  Waldleistungen

Waldgesellschaft
Eine von Bäumen dominierte Pflanzengesellschaft einer 
floristisch definierten Einheit der Vegetationsgliederung, 
die durch das Vorkommen bestimmter Pflanzenarten 
gekennzeichnet ist.

Waldgesetz (WaG)
Bundesgesetz über den Wald vom 4. Oktober 1991, in Kraft 
getreten am 1. Januar 1993. Dazu gehört die Waldverord-
nung (WaV) vom 30. November 1992. Das erste Schweizer 
Waldgesetz trat 1876 als «Bundesgesetz betreffend die 
Oberaufsicht des Bundes über die Forstpolizei im Hoch-
gebirge» in Kraft und enthielt schon den Grundsatz der 
nachhaltigen Waldbewirtschaftung, darunter insbesondere 
das Walderhaltungsgebot. Dieses besagt, dass Rodungen 
in Nichtschutzwäldern nur erlaubt sind, wenn die gleiche 
Fläche anderswo wieder aufgeforstet wird.

Waldgrenze, statische
Im Nutzungsplan eingetragene feste Waldgrenze. Besto-
ckungen, die ausserhalb dieser Grenze aufwachsen, gelten 
nicht als Wald im Rechtssinne und können dadurch ohne 
Bewilligung gerodet werden.

Waldinventur
Periodische Erfassung von Baum- und Bestandesmerk-
malen als Grundlage für das Waldmonitoring und die 
Waldplanung auf betrieblicher, kantonaler oder nationaler 
Ebene.  LFI,  Sanasilva-Inventur

Waldleistungen
Wirtschaftlicher, gesundheitlicher oder sozialer Nutzen, 
den der Wald für Personen oder die ganze Gesellschaft 
erbringt. Oft als Synonym für  Ökosystemleistung des 
Waldes verwendet.  Waldfunktionen



Waldbericht 2025 © BAFU/WSL 2025� 145

Waldmonitoring soziokulturell (WaMos)
Periodische Erhebung des Verhältnisses der Bevölkerung 
zum Schweizer Wald, 1997 (WaMos 1) und 2010 (WaMos 2) 
als repräsentative Telefonumfragen und 2020 (WaMos 3) 
als repräsentative Onlinebefragung durchgeführt.

Waldrand
Grenz- oder Übergangsbereich der Vegetationsform Wald 
zu anderen Elementen der Landschaft. Der Waldrand 
umfasst den Waldmantel mit typischen Randbäumen ab 
12 cm  Brusthöhendurchmesser (BHD), den Strauchgürtel 
mit Gehölzarten unter 12 cm BHD und den Krautsaum als 
nicht oder nur extensiv genutzte Pufferzone zum intensiv 
bewirtschafteten Kulturland.

Wärme-Kraft-Kopplungs-Anlagen (WKK-Anlagen)
In WKK-Anlagen wird mit einem Brennstoff (z. B. Ener-
gieholz) Elektrizität produziert, während gleichzeitig 
Abwärme entsteht, die für anderweitige Zwecke (z. B. 
industrielle Prozesse, Heizwärme) eingesetzt wird. 
 Spezialfeuerungen

Wytweide
Mit Waldbäumen bestockte Weide, die der Waldgesetz-
gebung unterstellt ist. Wytweiden sind offene Waldland-
schaften mit kleinflächigem Wechsel von Waldinseln und 
Weideflächen. Sie sind aus einer extensiven Beweidung 
entstanden und haben heute grossen Wert für den Natur-
schutz. Am schönsten ausgeprägt im Hochjura und in den 
Zentralalpen.  Selve

X

Xylobionte Arten
Pilze oder Tiere, die sich in mindestens einer Lebensphase 
vollständig oder teilweise von Holz ernähren oder dieses 
bewohnen oder benutzen. Der Begriff wird vor allem bei 
Insekten verwendet. 

Z

Zielart
Tier- oder Pflanzenart, deren Erhaltung und Förderung 
das unmittelbare, spezifische Ziel von Schutz- und Pfle-
gemassnahmen ist. Meistens eine  National Prioritäre 
Art. Der Erfolg der Massnahmen misst sich am effektiven 
Vorkommen der Zielart.  Schirmart

Zuwachs
Im  LFI Bruttozuwachs des Holzvolumens. Umfasst die 
Zunahme des  Schaftholzes in Rinde der zwischen zwei 
Inventuren überlebenden Bäume und Sträucher mit einem 
 Brusthöhendurchmesser (BHD) ab 12 cm, das Schaft-
holzvolumen in Rinde aller eingewachsenen Bäume und 
Sträucher sowie die modellierte Zunahme des Schaft-
holzvolumens in Rinde der Abgänge während der halben 
Inventurperiode.  Nettozuwachs

Zwangsnutzung
Ungeplante Nutzung von Waldbeständen aufgrund von 
 Störungen.
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